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Soldaten der NACHT 

 

Sie sind Angehörige einer verwegenen Truppe – Mom’Serimer rüsten sich für ihren Einsatz

 

von Horst Hoffmann

 

Die Lage für Perry Rhodan und die Menschheit ist verzweifelt: Eine gigantische Raumflotte, die Terminale Kolonne TRAITOR, hat die Planeten der Milchstraße besetzt. Sie wirkt im Auftrag der Chaotarchen, und ihr Ziel ist kompromisslose Ausbeutung.

Die Milchstraße mit all ihren Sonnen und Planeten soll als Ressource genutzt werden, um die Existenz einer Negasphäre abzusichern. Dieses kosmische Gebilde entsteht in der nahen Galaxis Hangay – einem Ort, an dem gewöhnliche Lebewesen nicht existieren können und herkömmliche Naturgesetze enden.

Mit verzweifelten Aktionen gelingt es den Menschen auf Terra und den Planeten des Sonnensystems, dem Zugriff der Terminalen Kolonne standzuhalten. Sie verschanzen sich hinter dem TERRANOVA-Schirm und versuchen, die Terminale Kolonne zumindest zu stören.

Währenddessen sind die Angehörigen des sogenannten Hangay-Geschwaders in der Galaxis Hangay eingetroffen, um vor Ort gegen TRAITOR vorzugehen. Zu den Mitstreitern der Menschen gehören kleinwüchsige Wesen – sie verstehen sich als SOLDATEN DER NACHT ... 

 

 

 

 

 


	Die Hauptpersonen des Romans:

 

Atlan - Der Arkonide versucht eine besondere Kampfeinheit aufzubauen und loszuschicken. 

Gix Inteuker - Der Mom‘Serimer gehört zu den hektischen seines Volkes. 

Mirk Unamato - Der Leutnant der Mom‘Serimer gilt als langsam und zurückhaltend. 

Dao-Lin-H‘ay - Die Kar tanin hat die meisten Kenntnisse über die Galaxis Hangay. 

Erik Theonta - Der Oberst sieht sich vor neue Herausforderungen gestellt. 






Action

 

Er wusste, dass sie keine Chance mehr hatten. Seine Augen brannten, sengender Qualm biss in die Schleimhäute. Er bekam keine Luft mehr, sein Herz raste und stolperte. Er sah kaum etwas mehr, aber was er von seiner Umgebung mitbekam, drohte ihm den letzten Rest von Verstand zu rauben.

„Schieß, Unamato! Verdammt noch mal, schieß sie ab, sonst sind wir geliefert!"

„Und du nennst mich, verdammt noch mal, Leutnant!

Ich bin dein Vorgesetzter, und wir sind im Krieg!"

„Dann mach endlich, Leutnant! Hol sie vom Himmel! Du bist der Einzige, der noch seine Waffe hat!"

Er zwang sich in die Höhe. Rechts neben sich erkannte er in diesem Moment eine Gestalt, zuckend, zappelnd, sich in Schmerzen windend.

Links von ihm gleich drei.

Mom’Serimer wie er, vier von hundert!

Soldaten der NACHT!

Wie viele waren noch übrig? Er wusste es nicht. Sie waren aufgerieben worden, mit ihren terranischen Verbündeten, im Einsatz auf einem Planeten, von dem er nicht einmal den Namen wusste.

Eine Welt des Feindes, ein wichtiger Stützpunkt der Terminalen Kolonne TRAITOR. Ein öder Himmelsbrocken, Wüste und tote Bäume, Morast, Dünen und Untiefen im endlosen Sand und Staub.

Und mittendrin – der Stützpunkt, die Basis des Feindes, die Kommandozentrale, von der aus der gesamte Raumverkehr in diesem System gesteuert wurde, das so bedeutsam war.

Wenn es ihnen gelang, diese Bastion einzunehmen, war der Weg nach Hangay frei für die Terraner. Endlich hinein in die für sie bislang unerreichbare Kernzone dieser geprüften Galaxis.

Dann fiel der Wall um das Zentrum, und dann lag der Sieg über die Chaosmächte denkbar nahe.

Und auf sie kam es an!

Die Soldaten der NACHT!

Einhundert Mom’Serimer, von der SOL abkommandiert – wie es offiziell hieß, zu Weiterbildungszwecken. Aber sie waren Soldaten der NACHT. Sie waren hier, um zu lernen, aber auch, um zu kämpfen. Und dies, genau dies hier, war ihre Feuerprobe.

Atlan verließ sich auf sie. Diese Stellung des Feindes konnten nur sie nehmen. Er verstand zwar nicht so ganz, warum das so war, aber darüber musste er sich den Kopf nicht auch noch zerbrechen. Er hatte seine Befehle!

„Träumst du, Leutnant? Schieß endlich! Tu es!"

Der Gleiter kreiste über ihnen und feuerte ohne Pause. Seine Soldaten lagen in ihren Deckungen, eingezwängt zwischen zerbombten Ruinen, geröstet von den Bränden, die überall loderten.

Alles, was einmal Stützpunkt des Feindes gewesen war, lag in Trümmern. Nur der zentrale Bunker, gerade hundert Meter vor ihnen, war noch unbeschädigt, obwohl seine Schutzschirme bereits zusammengebrochen waren.

Sie mussten sich ihn nur holen! Sie mussten hinein!

„Feg sie vom Himmel, Unamato!", schrie es rechts neben ihm. „Schieß endlich, oder sollen wir alle draufgehen?"

„Leutnant ... Unamato, ich bin ..." Er hustete und spuckte ein undefinierbares Etwas. Sein Magen hob sich. Er sah Kadett Inteuker wie elektronisch verzerrt, ein Gewirr aus grellen Pixeln.

„Ich bin dein ..."

„Da pfeif ich drauf!", sprudelte es dem anderen Mom’Serimer heraus.

„Wir pfeifen alle drauf, alle, die noch von uns leben! Und wenn du noch weiter wartest, tut es bald keiner mehr!"

Eine Garbe fuhr direkt neben ihm in den Sand. Unamato schrie geblendet auf.

„Inteuker? Kadett Inteuker?"

Er bekam keine Antwort. Da, wo der Soldat noch eben gewesen hatte, loderten die Flammen. Und der Gleiter feuerte weiter. Er zielte immer besser. Die Strahlen und Garben kamen näher, und ...

Unamatos Finger krampften sich um den Griff und den Lauf seines Karabiners. Es war ihre letzte Waffe. Seine Kameraden hatten ihre Magazine längst leer geschossen. Das seinige war nur noch voll, weil er die Waffe noch nicht benutzt hatte.

Ich kann es nicht!

Dies hier ... war genau das, was er immer gefürchtet hatte. Sie hatten es ihm alle gesagt. Als Offizier hatte er Verantwortung zu tragen, er musste auch bereit sein, im Ernstfall Vorbild zu sein, vorneweg zu marschieren, für sich zu kämpfen und für die Kameraden.

Er hatte bis zuletzt gehofft, es nie wirklich tun zu müssen. Auf Leben schießen. Leben auslöschen. Leben eliminieren, aus dem Buch der Schöpfung streichen.

Er sah den Gleiter am flammenden Himmel. Ein grelles Ungeheuer, das ihnen seine Salven entgegen schleuderte.

Das letzte Hindernis. Wenn der Gleiter weg war und ihr Weg frei, konnten sie den Befehlsbunker stürmen, dann stand den Terranern die Kernzone offen!

„Inteuker!", schrie der Mom’Serimer.

„Kadett Inteuker! Leutnant Persky!

Leutnant Scharnas, Leut..."

Sie waren tot oder starben in ihren Deckungen. Getötet, ermordet, umgebracht von den Bestien da oben am Himmel. Und wen es noch nicht erwischt hatte, den holten sie sich, wenn er nicht ...

Er starrte den Lauf seines Strahlers an, die flirrende Abstrahlmündung ...

Schieß sie ab, Leutnant! Tu es endlich!

Oder wir sterben alle ...

Unamato stieß einen Schrei aus, der nicht nach einem Mom’Serimer klang, nicht nach einem Menschen, nicht nach irgendeinem intelligenzbehafteten Wesen. Es war der Schrei eines Tieres, der einer in die Enge getriebenen Kreatur, für die nur noch eins galt: Leben oder sterben!

Du oder ich!

Er zog ab. Sein Daumen presste sich auf den Auslöser, bis ihn die Schmerzen um den Verstand zu bringen drohten.

Er schrie und feuerte, bis ihn die Wucht der Explosion von den Beinen warf. Über ihm stoben wie in einer Zeitlupe die Trümmerteile des feindlichen Gleiters in alle Richtungen, einige schlugen singend neben ihm ein, bohrten sich tief in den Boden oder jaulten als Querschläger davon.

Aber dann war es ruhig.

Er war benommen. Sein Körper wurde von Krämpfen geschüttelt. Er merkte nicht, wie sich ihm eine Hand auf die Schulter drückte. Er starrte in die grauen und blutroten Schleier aus aufgewirbeltem Sand, aufgespritztem Morast und Glut vom Himmel und den brennenden Trümmern.

„Es musste sein, Una... äh ... Leutnant Unamato. Du hast das Richtige getan."

„Ich habe ... Leben vernichtet", stotterte er. „In dem Kampfgleiter saßen Wesen."

„Wenn du sie nicht getötet hättest, hätten sie uns umgebracht. Du hast vielleicht zwei oder drei Leben genommen, Unamato – aber hundert dadurch gerettet."

„Ist das so, Kadett Inteuker? Oder sagst du das nur, um mich ..."

„Du weißt, dass es so ist, wenn du weißt, was ich meine – oder? Na also.

Und jetzt, Leutnant, gib Befehl, dass sich der Rest von uns sammelt und den Bunker stürmt ..."
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Vorgeplänkel

 

„Wir werden ihn kennenlernen, oder?", haspelte Gix Inteuker. „Wir werden ihn sehen, verstehst du? Wir werden ihn ... äh ... anfassen dürfen! Ihm in die Augen sehen, hast du gehört? Sie sollen ja gigantisch sein ... Ich meine, wie tiefe Brunnen. Klar? Wir werden sie sehen und ihn sehen, berühren, seine Stimme hören! Ganz echt, oder? Die soll ja ganz ..."

„Stopp!"

Der Mom’Serimer erstarrte mitten im Satz.

„Du hast etwas gesagt, Unamato?"

Die beiden „Tentakel" seitlich am nach hinten stark fliehenden Kopf richteten sich auf den zweiten Mom’Serimer im Raum, nun noch stärker vibrierend, ja geradezu zuckend. Dies verlieh ihnen eine gewisse Synchronizität mit dem dazugehörenden Körper, der sich keine Sekunde ruhig auf dem hohen Hocker hielt.

Dieser sehr lebendige Leib war noch dürrer, als es bei den Angehörigen seiner Art normalerweise der Fall war, und verlor sich in der Uniform eines Kadetten der Armee der NACHT, bei der es sich im Grunde um eine solche der LFT handelte, die nur um einige kleine Nuancen verfeinert – sprich: verziert – worden war.

„Du hast gesprochen, Unamato? Ich meine ... äh ... dass du dich ja nicht überanstrengst. Wenn du weißt, was ich meine. Du weißt, es, oder? Ich meine, du bist nicht mehr der Jüngste, Unamato, und ..."

„Leutnant Unamato!", wurde er harsch unterbrochen. „So viel Zeit muss sein. Ich bin dein Vorgesetzter, Kadett Gix Inteuker, und erwarte von dir den nötigen Respekt und auch Disziplin, wenn wir mit Atlan in den Einsatz gehen."

Der Kadett starrte ihn an. Sein Kopf war nach vorne gerichtet wie der eines angriffsbereiten Raubvogels. Die flache Nase schien zu schnuppern, ob die anderen Sinne keine Information lieferten.

„Hast du es getan, Una... äh ... Leutnant Unamato?" Die ohnehin schon schrille Stimme des Mom’Serimers hob sich um zwei Oktaven. „Hast du ... Du weißt, was ich meine ..."

„Nein!"

„Aber du bist so aufgekratzt! Ich ...

So kenne ich dich gar nicht ... Gib’s zu, Una... Leutnant. Du hast es getan! Weil du ... weil Atlan gleich kommt. Weil wir ihn sehen werden und ihm die Hand schütteln werden. Oh, da müssen wir uns aber gewaltig strecken."

Der Kadett kicherte glucksend und schnell. Dann hustete er schneller, weil er sich verschluckt hatte. Und dann redete er noch schneller, und dann ...

„Stopp!"

Die Stimme des Leutnants, ansonsten so unscheinbar wie er selbst, hallte wie Donnersopran von den Wänden der kleinen Messe wider. Da zu dieser Zeit keine anderen Mom’Serimer anwesend waren, blieb der ungewöhnliche Ausbruch des Offiziers ohne ernste Folgen. Nur Kadett Gix Inteuker verstummte tatsächlich.

Leutnant Unamato – der volle Name lautete Mirk Unamato, was er aber aus nur ihm bekannten Gründen nicht so gern hörte – sprang mit für seine Verhältnisse ungeheurer Geschwindigkeit vom Hocker und federte den Sturz mit den Knien ab.

Als er seinen exakt 117 Zentimeter großen Körper zur vollen Größe aufgerichtet hatte, begann er seinen Untergebenen in gemessenem Abstand von zwei Metern zu umkreisen.

Gix Inteuker folgte seinem Orbit mit dem Kopf, bis ihn die Anatomie zu einem raschen Schwenk zwang, und schien für knapp eine Minute einen Sinn im Gebaren des anderen zu suchen. Fast eine Minute – schon das war phänomenal für einen im Sekundenbruchteilstakt lebenden, denkenden und schnatternden Mom’Serimer. Aber länger hielt es der mit knapp acht Jahren noch junge Unteroffiziersanwärter dann doch nicht aus.

„Du hast nichts genommen, hmmm?"

„Nein!" Unamato unterbrach seine Umkreisungen nicht, sondern zog weiter seine Bahn um den Kadetten wie weiland Dagobert Duck in seinem Kummerraum.

„Dann ..." Inteuker kicherte schrill auf. „Dann ist es wegen Atlan! Gib’s zu, eh? Du denkst an ihn und dass er, dass wir ... äh ... ihn gleich beschnuppern können. Er ist ja ... Ich meine ...

seine RICHARD BURTON ist ja im Anflug und ... Wenn du weißt, was ich meine. Und du denkst, dass er uns mit in den nächsten Einsatz nimmt? Und ... äh, wenn du weißt, was ich ..."

„Stoooooppp!!!"

Leutnant Unamato blieb stehen, als sei er gegen eine unsichtbare Wand geprallt. Er drehte sich um neunzig Grad, sodass er dem Kadetten genau in die leicht vorgestülpten Augen blicken konnte. Ihre Fühlertentakel berührten sich, fast konnte man meinen, zwischen ihnen ein leichtes Knistern zu hören.

„Ja?", fragte der Kadett. „Sag’s schon, Leutnant! Du hast mir doch was zu sagen, oder? Ich meine, wenn du mir nichts zu sagen hättest, würdest du mich doch nicht so ansehen. Äh, eigentlich meine ich, dass ..."

„Ich werde zu Atlan gehen!", sagte Unamato. „Ich werde der Legende die Hand reichen und ihn im Namen meines ... äh, unseres ... Volkes willkommen heißen."

„Äh ... willkommen?" Vor Schreck sprudelten die Wörter langsamer.

„Aber ... äh, Leutnant, Atlan ist schon länger hier. Ich meine, nicht auf diesem Stützpunkt, denn Win-Alpha ist ja noch ziemlich neu, oder? Wir sind die Neuen, weil sie uns von der SOL hierher, zu den Galaktikern, geschickt haben. Ja, haben sie. Also müsste Atlan doch uns willkommen heißen und ...

Ich meine, wir sind ..."

„Atlan ..." Leutnant Mirk Unamatos Körper, ungewöhnlich feist für einen seiner Art, schien zwei Meter vor seinem Untergebenen am Boden festgewachsen zu sein, während sein Blick verriet, dass der Geist in weite Fernen driftete. „Die Legende ... Ja, ich werde ihn sehen und ..."

„Äh, wir werden ihn sehen, Unamato ..."

Der Leutnant war so sehr „abwesend", dass er die unkorrekte Anrede nicht wahrnahm. „Ich werde ihm die Hand schütteln. Ihm in die Augen sehen. Jene Augen, die schon so viele ganz andere Dinge gesehen haben ... die Geheimnisse des Universums und der Zeit ... Das Wunder der Schöpfung, Freude und Leid, Tragik und Elysium ...

Die Ewigkeiten, verstehst du? Die unendlichen Weiten ..."

Inteuker schluckte. „Unamato, bist du ...?"

„Die Brunnen der Zeit, weißt du? Die Mysterien des Seins und ..."

„Äh ... geht es dir wirklich gut, Unamato? Ich meine, soll ich nicht besser einen Mediker holen?"

„Die Fäden des Schicksals, Kadett Inteuker ..." Die Stimme des Mom’Serimers hob sich im Rhythmus der Brust, die die viel zu knappe Uniform zu sprengen drohte. „Die Stimmen der Sphären in zartem Moll, die Brunnen der Zeit und ..."

Ein Schott fuhr auf. Ein heller Blitz namens Gix Inteuker huschte hinaus und hinterließ ein Vakuum, in dem sein Vorgesetzter verharrte wie eine Säule aus Granit und, mit verschleiertem Blick, von Atlan und den Wundern des Universums schwärmte, in einem für Mom’Serimer unvorstellbar langsamen Tempo von zehn Wörtern pro Minute.

Als Kadett Gix Inteuker nach drei Minuten zurück war, stand er immer noch an der gleichen Stelle und wiederholte zum siebten Mal die Passage mit den „Brunnen der Zeit".

Inteuker öffnete ihm mit der linken Hand den Mund am unteren Kopfende und steckte ihm mit der rechten etwas hinein. Dann redete er, redete und redete, bis das „Medikament" endlich zu wirken schien.

„Bist du wieder klar, Unamato?", prasselte es auf seinen Vorgesetzten hernieder. „Bist du .. Ich meine, ist alles wieder in Ordnung? Ja sicher, wenn es dir guttut, ist Atlan gleich da, und du ... duuu ... wirst mit ihm auf großen Einsatz gehen und ... an der Seite der Legende Abenteuer erleben und ...

Aber du darfst dabei nicht einschlafen, oder? Und ... denk an die Kampfsimulation in unserer Ausbildung.

Wenn’s darauf ankommt, dann darfst du nicht wieder versagen. Dann musst du dich überwinden und schießen, was das Zeug hält, wenn du weißt, was ich ..."

„Leutnant!", wurde er unterbrochen.

„So viel Respekt muss sein, Kadett Inteuker! Respekt und Disziplin!"

Der andere schluckte vernehmlich.

„Und ich habe nicht versagt! Ich habe nicht zu spät geschossen, sondern nur ... äh ... taktisch überlegt."

Sie starrten und tasteten sich an, fast eine halbe Minute lang.

„Du bist wieder da", stellte der Kadett dann erleichtert fest.

 

*

 

Als er, vierzig Minuten später, im überfüllten Gemeinschaftsraum der Mom’Serimer die Ankunft der RICHARD BURTON im Winola-System mitverfolgte, war der frischgebakkene Leutnant längst wieder „im Gleichgewicht". Zwar befanden sich sein Körper und Geist im Zustand leicht erhöhter Aktivität, aber damit konnte er inzwischen umgehen.

Die meisten anderen lenkten sich ab, indem sie von den stets vorhandenen Erfrischungen nahmen. Unamato hingegen fühlte weder Hunger noch Durst.

Das „Medikament", das ihm von seinem Untergebenen verabreicht worden war, tat seine Wirkung, doch hatte Inteuker zum Glück nur eine kleine Dosis gefunden und ihm, gegen seinen Willen, verabreicht.

Er war „leicht hyperaktiv", für Mom’Serimer-Verhältnisse aber noch immer recht träge. Schnatterte ein „normaler" Bewohner der NACHT im Schnitt tausend Wörter pro Minute, brachte er es in seinem momentanen Zustand maximal auf zweihundert – sonst allerdings höchstens auf fünfzig.

„Gleich sind sie da", unternahm Kadett Inteuker einen neuen Versuch, sich bemerkbar zu machen. Er saß neben seinem Leutnant und gab sich redlich Mühe, nicht zu sehr zu zappeln – was ihm aber nicht richtig gelingen wollte.

Inteuker war noch aufgekratzter als sonst, was schon einiges heißen wollte.

Aber er war damit nicht allein. Alle einhundert Mom’Serimer, die vor zwei Wochen von der SOL aus zur „Fortbildung" nach Win-Alpha gebracht worden waren, fieberten der Ankunft der RICHARD BURTON entgegen – und damit der von Atlan, ihrer Legende.

Der unsterbliche Arkonide war für sie nicht nur eine bereits historische Gestalt, sondern der Mann, der die SOL durch die schlimmsten Stürme des Raums und der Zeit gesteuert hatte.

Und er war derjenige, der einst, unvorstellbare 18 Millionen Jahre in der Vergangenheit, die 95.000 Mom’Serimer, von denen alle ihre Artgenossen an Bord der SOL und somit auch Unamato abstammten, aus der untergehenden NACHT gerettet hatte.

„Wenn du nicht sofort still bist, passiert ein Unglück", knurrte Unamato seinen Untergebenen an.

Gix Inteuker schnatterte weiter.

„Ich reiße dich in Stücke und verfüttere sie an die Löwen!"

Der Kadett ließ sich nicht beeindrucken und schien nun erst richtig aufzudrehen. Hinter ihm und um ihn herum zappelten die Mom’Serimer wild durcheinander, bis Leutnant Unamato die Stimme hob und in den Raum schrie: „Ich lasse euch festbinden! Alle!"

Auf einmal war es still. Man hätte eine Stecknadel fallen hören können.

Na bitte!, dachte Unamato und lehnte sich zurück, jeden Moment einen neuen Geschnatterorkan seiner Artgenossen erwartend. Nur der Gedanke an Atlan und dessen bevorstehende Ankunft half ihm, die Nähe seiner Leute in diesem Zustand zu ertragen.

Und leider musste er diese Prüfung bestehen, denn er hatte sich breitschlagen lassen, zusammen mit fünf anderen Mom’Serimern in den Leutnantsrang gehoben zu werden, der ihm nicht nur einen neuen, goldenen Kreisring am Oberarm seiner Uniform bescherte, sondern auch viel Verantwortung.

Darüber hinaus aber übte er seit der Ankunft auf Winola III das Amt des Kontaktoffiziers aus, also der Schnittstelle zwischen der terranischen Stützpunktbesatzung und deren hundert auf Fortbildung befindlichen Gästen. Zu verdanken hatte er diese fragwürdige Ehre seiner für Mom’Serimer-Verhältnisse behäbigen, ruhigen Art. Er bewegte sich langsamer als sie, redete langsamer und dachte wahrscheinlich auch langsamer.

Für die Galaktiker war er allerdings noch immer ein Wirbelwind, nur mit etwas langsameren Umdrehungen, gemessen am Rest der „Plage".

Atlan ... die Legende ...

Natürlich kam der Arkonide nicht erst jetzt „nach Win-Alpha". Er kam nicht zum ersten Mal, sondern kehrte nur von einer der Aufklärungsexpeditionen zurück, die er mit seinem Schiff flog.

Die RICHARD BURTON klärte, genau wie die SOL, fast ununterbrochen beim Kernwall Hangay auf, um nach einem Schwachpunkt zu suchen, der den Galaktikern doch noch das Eindringen ins Innere der bisher unzugänglichen Zone erlaubte.

Bisher hatten sie damit keinen Erfolg gehabt. Vielleicht brachte Atlan nun neue Nachrichten – vielleicht hatten sie ja dieses Mal Glück gehabt!

Unamato glaubte nicht daran – oder er wollte es nicht. Denn dann wäre sein schöner Traum geplatzt, selbst mit dabei zu sein, wenn all die bedeutsamen Dinge geschahen, mit denen das lange Leben der Legende ja nur so übersät war.

Der Stützpunkt Win-Alpha war bisher nicht von den Einheiten der Terminalen Kolonne TRAITOR entdeckt worden. Die Galaktiker waren äußerst vorsichtig, auch wenn ihnen das permanent spürbare Vibra-Psi arg zu schaffen machte.

Es gab sicherlich Dinge, an die man sich mit der Zeit gewöhnte – das Vibra-Psi gehörte aber nicht dazu. Es war viel zu anders als alles, was Wesen wie sie – und auch er und seine Leute – je kennengelernt hatten. Es war wie der Atem und der Puls eines anderen Seins, des lebendigen Chaos, dessen Herz in ihren Körpern hämmerte und pulste. Es irritierte sie, machte sie schwindlig und zehrte an ihnen.

Zumindest Leutnant Mirk Unamato wusste nicht, wie lange sie das noch aushalten konnten ...

Es wurde Zeit, dass Atlan kam und etwas geschah!

„Stopp!", zischte er, als er sah, wie Kadett Inteuker zu plappern anfangen wollte. „Ich lasse euch festbinden!

Euch alle!"

Seit genau zwei Wochen waren sie hier, seit dem 29. Januar im „Probeeinsatz mit Schwerpunkt taktische Schulung". Erfahrung mit einem anderen Umfeld als dem auf der SOL sollten sie sammeln, sich weiterbilden, den Horizont erweitern ...

Das klang alles sehr schön, doch es war nicht die ganze Wahrheit. Die Mom’Serimer gingen mit ihrer vitalen Art, den viel behäbigeren Terranern schlicht und einfach „auf den Geist".

Auf der SOL und auch hier, wo man die Ankunft der BURTON allein ihretwegen mehr als herbeisehnte – damit man die zwar freundlichen, aber eben auch nervigen Gäste endlich Atlan aufhalsen konnte.

Leutnant Unamato verscheuchte diese Gedanken. Die RICHARD BURTON näherte sich der Planetenumlaufbahn!

Leutnant Unamato war in seiner neuen Funktion in ständigem Kontakt mit der Führung des Stützpunkts.

Wenn es ihre Zeit zuließ, besprach sich die Kommandantin höchstpersönlich mit ihm und unterrichtete ihn über alles, was für sie und ihn von Wichtigkeit war. Sollte Atlans Flug also etwas Bedeutsames erbracht haben, hätte Dao-Lin-H’ay es ihm sicherlich gesagt.

Die RICHARD BURTON hatte ihre Rückkehr vor ihrer letzten Überlichtetappe angekündigt – per Kolonnen-Funk, wie stets. Man hatte die Mom’Serimer nicht informiert – also durfte er davon ausgehen, dass die Aufklärung wieder einmal nichts wesentlich Neues erbracht hatte.

Routine!, dachte der Leutnant. Das alles war viel zu langweilig für einen Mann wie Atlan.

Für die Legende! Noch während ihm der Gedanke davonwehte, riss ihn der Alarm von seinem Hocker.

 

*

 

Es war Vollalarm – höchste Alarmstufe für den Stützpunkt Win-Alpha!

Eben noch hatte er sich schweigend darüber beschwert, dass nichts geschah, was ihm das baldige Abenteuer an der Seite seines großen Idols, seines Gottes, bescherte, von dem er doch geträumt hatte. Und da er wusste, dass sich seine Träume in der Regel erfüllten, war es eigentlich nur eine Frage der Zeit gewesen, bis ...

„Alarm!" Alle hundert Mom’Serimer schrien plötzlich in dem grell erleuchteten Gemeinschaftsraum wild durcheinander – am lautesten Kadett Gix Inteuker. Seine Stimme war womöglich noch eine Spur schriller als sonst.

„Alarm! Wir werden angegriffen! Das Schiff brennt! Feuer, Hilfe ... äh ...!"

„Stopp!", schrie Unamato in die Äh-Pause hinein. „Sofort Ruhe, oder ich lasse ..."

Diesmal nutzte es nichts. Seine Worte erreichten keinen mehr, weder den Kadetten noch die anderen Mom’Serimer, die er nur noch als zuckende, huschende, pulsierende Masse um sich herum sah.

Gläser und Teller fielen um, Getränke und Essen verteilten sich auf den Tischen und dem Boden.

Der Lärm und das Licht stachen ihm in den Schädel. Das Alarmgeheul war wie ein Dampfhammer, der ihm den Schädel zerschlug. Er japste, bekam keine Luft, glaubte sterben zu müssen.

Es brachte ihn um, er musste hier raus, oder ...

Sie ließen ihn nicht. Die Meute tobte und zuckte um ihn herum. Sosehr und sooft er es auch versuchte, es gab kein Durchkommen. Er schrie: „Stopp!", normalerweise ein Befehl, der alle zum Erstarren brachte, aber er hätte auch die Wände anschreien können. Er war hilflos, verloren, eigentlich schon tot.

Es gab kein Entrinnen, sondern nur ...

Er versuchte es noch einmal, rannte blind in die wogende, zuckende, kreischende Menge aus panisch durcheinanderlaufenden Mom’Serimern, bis er einen Stoß erhielt und auf dem Boden landete.

Sie rannten über ihn hinweg, trampelten auf ihm herum, viele und schnelle Füße, zu denen kreischende Gestalten gehörten, die sich in einem Wirbel verloren. Es war schrecklich. Ihm würde der Kopf platzen, da war er ganz sicher. Das hielt er nicht aus, aber er musste! Er war der Kommunikationsoffizier!

„Stopp!", versuchte er es noch einmal. „Stooohopppp!!!"

Nichts geschah. Sie hörten ihn gar nicht. Und als er merkte, dass er jeden Moment den Verstand verlieren würde und danach das Bewusstsein, wurde ihm als Zweites bewusst, dass er das Mittel bereits in der rechten Hand hatte, die sich langsam dem Mund näherte.

„Chef?" Aus dem Gewusel der herzenden, schreienden, kreischenden, zuckenden Leiber um ihn herum erstarrte ein Kopf vor ihm, ein Gesicht.

„Unamato, geht es dir nicht gut? Ich meine, wir haben Alarm, Vollalarm, und du sitzt hier am Boden und ... äh ...

Ja, was tust du eigentlich da?"

Das reichte.

„Du bist mein Untergang, Kadett Inteuker", schnarrte er mit erstickter Stimme.

Dann steckte er sich mit zitternden Fingern das Mittel in den Mund und würgte es hinunter.

Du bist schuld, Ronald Tekener!, dachte er bitter, als er auf die Wirkung wartete. Du hast mich süchtig gemacht!

Tekener, der ihn vielleicht ganz unbeabsichtigt damit in Kontakt gebracht hatte, würde, wie er ihn kannte, jetzt laut lachen und ihm sagen, dass die Terraner das Zeug ohne Probleme überall kaufen konnten.

Sie bauten es sogar immer noch ungestraft an, selbst in den hydroponischen Gärten der SOL. Und sie taten es sich in den Tee, kauten es als Bonbon, verehrten es sogar als natürliches Heilmittel.

Pfefferminz nannten sie es. Sie verzehrten es ungestraft und in beliebigen Mengen, ohne dass es sie umwarf. Den Terranern tat ihr Pfefferminz nichts, außer dass es ihren Atem reinigte.

Dem Mom’Serimer Mirk Unamato aber gab es einen puren Adrenalinstoß ohne jeden Vergleich.

 

2.

 

Pläne

 

Atlan hatte damit rechnen müssen.

Jede andere Reaktion wäre falsch gewesen, möglicherweise sogar fatal. Er hatte seine Gründe gehabt, dem Stützpunkt nichts von dem anzukündigen, was er von seiner Mission mit nach Hause brachte. Einer davon war, zu testen, wie wachsam man war – selbst wenn „nur" die RICHARD BURTON ins Winola-System einflog.

Es lag nicht daran, dass er Dao-Lin-H’ay und den anderen Verantwortungsträgern misstraute. Die Kartanin war eine feste Größe im Kampf gegen die Terminale Kolonne TRAITOR, in den sie bereits involviert gewesen war, als allein der Begriff keinem Bewohner der Milchstraße etwas gesagt hätte.

Dao wurde längst als Heldin angesehen, als lebende Legende – wieder einmal. Es gab keinen anderen „Menschen", auf den sich der Arkonide mehr hätte verlassen können.

Aber sie stellte nur die Spitze einer Pyramide dar, die sich nach unten hin endlos verbreiterte. Um gegen die Bedrohung durch das Chaos bestehen zu können, musste er sich auf jedes noch so kleine Glied der Kette verlassen können, bis sie endlich an ihrem Ziel waren und das Übel an der Wurzel auslöschen konnten, das Hangay bereits weitgehend zerfressen hatte und längst auch die Milchstraße, Andromeda und die anderen Galaxien der Lokalen Gruppe bedrohte.

Diese Kette bestand nicht nur aus menschlichen und nichtmenschlichen Intelligenzwesen, sondern umfasste in mindestens ebensolchem Maß die Rechner, Interpretatoren, Programme und „unbelebten" technischen Apparaturen und Werkzeuge, und schon der geringste Fehler des kleinsten integrierten Teils konnte zur Katastrophe führen.

Es war Krieg.

Die Galaktiker befanden sich in einem Feldzug gegen einen Gegner, wie es ihn für sie noch nie gegeben hatte.

Nichts war ausgeschlossen und alles möglich.

Das Vibra-Psi durchpulste den Weltraum und fand sein Echo in jedem Wesen, das ihm ausgesetzt war. Niemand konnte dafür garantieren, dass es nicht früher oder später ein Opfer fand und aus einem Freund einen Feind machte, Agenten des Chaos in den eigenen Reihen.

Atlan hatte schon so viel gesehen, mit dem selbst er nie gerechnet hatte – und gelernt, dass es keine übertriebene Vorsicht gab. Lieber ließ er sich belächeln, weil er angeblich Gespenster sah, als ein einziges Mal unvorsichtig gewesen zu sein.

„Hör auf zu grübeln", sagte eine weibliche Stimme. „Wir sind da. Dao-Lin-H’ay ist soeben informiert worden.

Der Alarm ist bereits abgeblasen und ... Sieh selbst ..."

Indica nickte in Richtung des Holofeldes, das ein fast beängstigend reales Abbild des Weltraums zeigte. Atlan hatte das Gefühl, darin zu schweben und ein Teil jenes Kosmos zu sein, der nicht nur aus Sternen und Planeten bestand, Gas- und Nebelfeldern – sondern auch erfüllt war vom Atem dessen, das an dieser Galaxis fraß.

Das Vibra-Psi, nach wie vor unfassund unbegreifbar, wurde in seiner pulsierenden Intensität als „Hintergrundfarbe" des Alls in das Holo eingeblendet.

Der Effekt allein sagte nichts und besaß keinerlei Aussagekraft – aber er machte deutlich, dass der „Atem des Chaos" überall war, wie eine Strahlung, die alles und jeden in seinem Wirkungsbereich durchdrang.

Und nicht weniger „bedrohlich" waren die drei riesigen LFT-BOXEN, die sich der heimkehrenden BURTON in den Weg gestellt hatten: die ATHOS, die PORTHOS, die ARAMIS – jene drei „Musketiere" des Hangay-Geschwaders.

„Sie drehen ab", kommentierte die Wissenschaftlerin die Bilder.

„Dao-Lin wird sich jeden Moment bei dir melden. Sie hat die Musketiere abgezogen, will aber selbst mit dir reden, bevor sie uns den Weiterflug nach Winola III gestattet."

Sie hob die Schultern. „Was mich auch nicht weiter wundert – bei unserer Fracht ..."

Atlan lachte trocken auf.

Ja, diesmal waren sie nicht ganz mit leeren Händen zurückgekehrt. Dieses Mal ... Aber das konnte er der Kartanin direkt sagen, denn in diesem Moment hatte er ihr lebensgroßes Holo vor sich.

„Willkommen zurück, Atlan", begann die Kommandantin des Stützpunkts. Sie wirkte ungewöhnlich abgespannt. „Ihr habt uns einen Schrecken eingejagt."

„Ich weiß, Dao", erwiderte er. „Beim nächsten Mal sagen wir euch früh genug Bescheid."

„Du willst mich aufheitern?"

Er schüttelte ernst den Kopf. „Glaub mir, mir würde es nicht viel anders gehen ..."

Die Kartanin lächelte gezwungen. „Was habt ihr uns mitgebracht? Wir sehen einen Quader, den ihr offenbar provisorisch an der Hülle der BURTON festgemacht habt. Vierhundertfünfzig Meter Länge und ... offen. Kein Wunder, dass der Alarm losschlug."

Der Arkonide nickte. „Du weißt doch genau, was das ist ..."

„Machst du Scherze? Ich weiß, wie ein TRAI-Versorger der Terminalen Kolonne aussieht, Atlan."

Er ließ einen Aufriss des Quaders einblenden. Das Gebilde war in der Tat 450 Meter lang und je 150 breit und hoch. Bug- und Hecksegment maßen jeweils 50 mal 150 mal 150 Meter, das Verbindungssegment 350 mal 150 mal 25 Meter. Im Bug befanden sich der Kommandostand sowie die Unterkünfte der Besatzung. Das Heck beherbergte den Antrieb und die Energieversorgung. In dem Verbindungssegment schließlich waren die integrierten Maschinenanlagen zu finden.

„Woher habt ihr ihn?", wollte die Kommandantin wissen.

„Nahe am Kernwall Hangay gefunden", kam die Antwort. „Er trieb ohne Fahrt im Weltraum, mit einer starken Strangeness-Strahlung behaftet."

Die Kartanin runzelte das Stirnfell, die Augen verengten sich zu schrägen Schlitzen. „Weiter ..."

Er glaubte, ihre Gedanken lesen zu können. Strangeness ... allein der Begriff stand noch immer für Gänsehaut, für das absolut andere, Fremde ...

Strangeness ... das Synonym für fremde Dimensionen und Universen. Was mit einer deutlichen Strangeness aufgefunden wurde, die in der Regel erst langsam abklang, stammte nicht von hier ...

Gerade Dao-Lin-H’ay hatte damit umfassend zu tun gehabt. Atlan sah kurz die Szenen und Bilder der Zeit und Ereignisse vor sich, als die Kartanin um ihre Heimat kämpften, im sterbenden Universum Tarkan.

Schnell fasste er sich wieder und unterdrückte die aufkommenden Erinnerungen.

„Wir vermuten, dass der Versorger Teil einer größeren Armada Strangeness ausstrahlender Fahrzeuge der Kolonne ist, die derzeit rings um den Kernwall eintrifft. Viele Einheiten davon sind offenbar beschädigt."

„Vermutet ihr ...?", unterbrach Dao.

„Nein, das wissen wir aus dem abgehörten Kolonnen-Funk. Die Schiffe scheinen eine Schlacht hinter sich zu haben, die, der Strahlung nach, in einem fremden Universum stattgefunden hat."

„Gab es eine Besatzung des Versorgers?", fragte die Kartanin.

Atlan nickte. „Einige Mor’Daer, ein paar Ganschkaren – nichts Besonderes.

Wir haben sie sofort eingesammelt und festgesetzt. Ohne Probleme, trotz der herrschenden Strangeness in dem Flugkörper."

„Ladung?" Daos Fragen kamen gezielt und präzis.

„An sie haben wir uns noch nicht herangewagt. Sie ist besonders gesichert. Ich möchte sie in Win-Alpha untersuchen lassen."

„Ich verstehe. Im Weltraum wäre es dir zu riskant ... und für die RICHARD BURTON auch."

„Du sagst es, Dao ..."

Erneut sahen sie sich an. Manchmal überlief selbst den abgebrühten Knochen Atlan ein Schauer, wenn ihm bewusst wurde, wie sehr und wie tief sich zwei Wesen verstanden, ganz ohne Worte, die als Unsterbliche gemeinsam die Ewigkeit teilten.

„Einverstanden", sagte die Kartanin dann endlich. „Ich hebe den Stützpunktalarm auf. Ihr könnt den TRAI-Versorger mit Traktorstrahlen absetzen, allerdings mindestens zweihundert Kilometer von Win-Alpha entfernt an einer Position, die ich euch noch mitteilen werde. Die RICHARD BURTON bleibt im All und geht in einen Orbit um den Planeten."

„Das klingt nach Quarantäne", seufzte Atlan. „Ich ... Wir hatten uns auf ein Arbeitsessen mit dir gefreut."

„Mir geht es gut, alter Freund.", Die Kommandantin lächelte. „Aber wenn du so wild auf Kontakte bist ... dann kann dir geholfen werden."

Er blickte sie fragend an.

„Du hast Fans hier im Stützpunkt", verriet sie mit hintergründigem Lächeln. „Sehr große ..."

Atlan tat so, als sähe er nicht den Blick, den ihm Indica zuwarf. „Fans?

Habe ich vielleicht etwas versäumt?"

Diesmal lachte sie endlich, aber es konnte ihm kein gutes Gefühl vermitteln. Obwohl noch kein Grund vorhanden sein konnte, sah der Arkonide plötzlich Gewittersturmwolken am klaren Firmament aufziehen.

„Schlimm?", fragte er.

„Die Mom’Serimer!"

 

*

 

Die Lage ...

Atlan hatte sich in seine Kabine zurückgezogen, um zu rekapitulieren und sich auf die Rückkehr zum Stützpunkt vorzubereiten. Auch wenn die RICHARD BURTON im Orbit um Winola III zu bleiben hatte, er würde sich per Transmitter zu Dao-Lin-H’ay begeben und ausführlich über die Beobachtungen berichten, die sie am Kernwall gemacht hatten. Es gab genug mitzuteilen, die neuen Messungen, die Armada aus anderen universellen Gefilden ...

Die Lage in Hangay, wie sie sich im Moment für sie darstellte ...

Der Kernwall Hangay hatte sich als ebenso undurchdringlich für Fremde erwiesen wie der Grenzwall, der die gesamte Galaxis umgab. Allein die Chaostruppen konnten ihn passieren und ins Innere Hangays eindringen.

Es gab definitiv – noch – keine Möglichkeit für die Galaktiker, das Übel an seiner Wurzel zu packen. Die Kernzone war genauso „zu" wie die ganze Galaxis an sich. Vor dem Grenzwall wartete, wie bekannt, nach wie vor unverrichteter Dinge ein Kosmischer Messenger.

Die SOL und die RICHARD BURTON operierten bei ihren Erkundungsflügen derzeit getrennt. Das Hantelschiff war aufgrund seiner Umbauten, die seit Kirmizz’ Interregnum an Bord zurückgeblieben waren, in seiner Reichweite nicht mehr beschränkt und unternahm aus diesem Grund sehr viel längere und weitere Flüge als Atlan mit der BURTON.

Während ihrer Fernflüge orientierte sie sich dabei mithilfe ihres Fernorters, die BURTON dagegen mithilfe der Parapositronik ESCHER. Die LFT-BOXEN PORTHOS, ATHOS und ARAMIS verfügten über keines der beiden Mittel. Die „Musketiere" des Hangay-Geschwaders beschränkten sich daher auf das Winola-System und einen Umkreis von wenigen hundert Lichtjahren, in dem sie bei Bedarf mit kurzen Linearetappen operierten.

An Bord der SOL befanden sich als „Leihgabe" der BURTON die Mutanten Trim Marath und Startac Schroeder. Marath war in erster Linie als Kosmospürer wichtig, wobei man sich Chancen ausrechnete, dass er mit seinen psionischen Fähigkeiten am ehesten eine Lücke im Grenzwall aufspüren konnte – sofern eine solche vorhanden war. Schroeder begleitete ihn, weil er seinen Freund besser kannte als jeder andere und ihm die nötige Unterstützung gewähren konnte.

Allerdings gab es noch einen weiteren Grund: Das Vibra-Psi, das von der Chaotischen Zelle Shiva-Bazal ausging und am Stützpunkt Win-Alpha permanent zu spüren war, beeinträchtigte die empfindlichen Gehirne der Psi-Talente stark. Da die SOL aber weiter entfernt operierte, konnten die Mutanten so der Beeinträchtigung aus dem Weg gehen.

Einen denkbaren, bisher nur in der Theorie bekannten Weg ins Innere des Kernwalls gab es jedoch: die Kontaktwälder von Hangay, die bekanntlich untereinander in ständiger psionischer Verbindung standen. Dies galt auch für den Wald Nummer 126, der sich im Innern des Kernwalls befand.

Es sollte nach allem, was Atlan bisher erfahren hatte, möglich sein, per Teleportation eine einzelne Person von einem Kontaktwald in den anderen zu transferieren, selbst über den Kernwall hinweg.

Also auf zu Nummer 126 und damit ins Innere von Hangay! Eigentlich ganz einfach, befand sich doch hier auf Winola III ebenfalls ein Kontaktwald ...

Bisher sprach allerdings gegen einen solchen Versuch, dass der Wald Nummer 126 von KOLTOROC persönlich überwacht wurde, dem Statthalter und Heerführer des Chaos in dieser Galaxis und diesem Teil des Universums. Um frei und offen gegen KOLTOROC anzutreten, waren die Galaktiker noch längst nicht gewappnet.

Ein Thema für sich war nach wie vor die Parapositronik ESCHER. Nach ihrem gescheiterten Versuch, auf die SOL und zu SENECA überzuwechseln, weilte sie nach wie vor an Bord der RICHARD BURTON. Inzwischen wusste man, dass es ihre Aufgabe war, die Wälle Hangays zu öffnen, damit ein Zugriff von außen möglich würde – also genau das, was für Atlan mittlerweile an erster Stelle der Prioritätenliste stand. Auch ESCHER wusste allerdings nicht, wie dies anzustellen war.

Als Fazit blieb, dass in Hangay die Zeichen im Moment auf „Stillstand" hinwiesen. Gegen die Dominanz der Terminalen Kolonne TRAITOR war – anscheinend – nicht das Geringste auszurichten.

Die Galaktiker waren hier, sie hatten den Grenzwall überwunden, Kontakte geknüpft und viele Informationen gewonnen. Aber sie kamen nicht weiter, nicht in die Kernzone hinein, wo sich das Herz des Feindes verbarg, das Grauen ohne Ende, die Schaltzentrale des Verderbens, das sich in Hangay hineinfraß und längst schon nach den anderen Galaxien gierte.

Atlan wusste, dass ihnen in dieser Situation wahrscheinlich nur ein Wunder helfen konnte. Um voranzukommen, brauchten sie dringend einen Hebel, einen Punkt, wo sich ansetzen ließ.

Manchmal gab es Zufälle, die den Weg wiesen. Er hatte dies schon oft erlebt, aber er wusste auch, dass sich das „Glück" nicht herbeikommandieren ließ.

 

*

 

Als sich der Arkonide und die Kartanin trafen, war bereits alles gesagt, was zur allgemeinen Situation gesagt werden musste. Die Bestandsaufnahme war abgeschlossen, nun blieb wieder Raum für Planung und Ideen. Denn Letztere waren in der festgefahrenen Situation das, was den Knoten zum Platzen zu bringen vermochte.

Es gab indessen keine. Keinen neuen Impuls in Sachen Kernzone, kein Ansatz, wie man die Grenze überwinden konnte. Alle Unterhaltungen fraßen sich irgendwann am Kontaktwald Nummer 126 fest – und bei KOLTOROC.

Inzwischen schrieb man den 7. Februar 1347 Neuer Galaktischer Zeitrechnung, und die ersten Untersuchungsergebnisse aus dem TRAI-Versorger lagen vor.

„Eigentlich könnten wir zufrieden sein", resümierte Dao-Lin-H’ay. „Wir wissen nun, dass die Einheit fast ausschließlich Materialien für den Raumschiffbau befördert. Insgesamt 55 Container enthalten Granulate, wie sie zur Herstellung von Ricodin-Verbundstoff benötigt werden, dem wichtigsten Baustoff der Terminalen Kolonne."

Nach einem kurzen Blick auf ein Display fuhr sie fort: „27 Container sind mit Metallbarren gefüllt – neben Kupfer, Eisen, Nickel und Molybdän auch Titan, Platin, Gold und Wolfram. Weitere 27 enthalten weißlichen Feinstaub unterschiedlicher Zusammensetzung, der als Grundstoff für diverse hochwertige Keramiken dient. Alles Stoffe also, die ohne Fabrik und planetare Basis schwer zu beschaffen sind und die wir auch in unserem Stützpunkt gebrauchen können."

„Du sagst es." Indica, die Atlan zum Stützpunkt begleitet hatte, lachte trocken. „Allerdings wird es auf die Dauer schwer sein, unseren Nachschub an Rohstoffen auf diese Weise zu decken."

„Daran denkt auch niemand", versetzte der Arkonide und fixierte Dao.

„Nicht wahr?"

„Wer ist hier der Telepath?" Die Kartanin tat brüskiert.

Dann zeigte auch sie endlich ein Lächeln. „Du liest mir meine Gedanken von den Augen ab, alter Freund. Ich hätte wissen müssen, dass ich es dir nicht verbergen kann."

„Darf man erfahren, wovon ihr eigentlich redet?", fragte Indica irritiert.

Sie nahm ein mit dunkelroter Flüssigkeit halb gefülltes Glas von der „Oberfläche" ihres ständigen Begleiters Deco-2 und nippte wie lustlos daran. „Nur für den Fall, dass es kein Geheimnis unter Unsterblichen ist."

Dao könnte noch viel von Tekener lernen, dachte Atlan bei sich. Zum Beispiel, wie man beim Poker den Trumpf im Ärmel versteckt, bis er sticht.

Er war aber taktvoll genug, seine Gedanken für sich zu behalten.

Dao-Lin-H’ay wurde wieder ernst. „Du hast recht, wir haben noch etwas anderes gefunden – eigentlich ist es das Wichtigste."

„Einen Schatz", vermutete Indica.

„Ihr seid auf das Geheimnis der Terminalen Kolonne und des Kernwalls gestoßen. Die Patentlösung all unserer Probleme!"

„Ich muss dich enttäuschen." Dao seufzte. „Es sind nur mehrere Dutzend spezieller Tresore, die wir im letzten Container entdeckten. Und zwar solche, die wir bereits als Sicherheits-Transportbehälter für Hyperkristalle allerbester Qualität kennen."

Atlan pfiff durch die Zähne. „Schon geöffnet?"

„Nein. Es wird auch einige Tage in Anspruch nehmen. Aber wenn unsere bisherigen Erfahrungen mit Hyperkristall-Transporten der Terminalen Kolonne nicht trügen, dürfte sich hier unter dem Strich für uns ein Fund von mindestens zwölf Kilogramm T-Exagonium ergeben – also quasi Salkrit.

Das macht, wenn man die zehn Kilo dazunimmt, die dank Kirmizz an Bord der SOL kamen, ansehnliche 22 Kilo Hyperkristalle für uns."

„Aber das ist noch immer nicht alles." Atlan zwinkerte seiner Begleiterin zu. „Dao hat noch mehr in petto."

„Ich geb’ ja schon auf", seufzte die Kommandantin. „Ja, es kommen noch weitere Hyperkristalle hinzu – solche einer früher minderwertigen Sorte, ähnlich dem Roten Khalumvatt, also T-Khalumvatt. Die Gesamtmenge beträgt rund 3375 Kubikmeter oder bei einer mittleren Dichte von 2,65 Gramm pro Kubikzentimeter knapp neuntausend Tonnen."

„Alle Achtung ..." Indica war sichtlich beeindruckt. „Dann hat es sich also tatsächlich gelohnt, den TRAI-Versorger zu kapern und hierher zu bringen."

„Atlan?", fragte Dao-Lin-H’ay.

Er tat so, als schrecke er zusammen. „Ja, alte Freundin?"

„Spuck es schon aus."

„Was meinst du?", tat er verwundert.

„Du hast noch einen Trumpf im Ärmel."

Nicht schlecht, dachte Atlan amüsiert. Da hat sie wohl doch einiges von Tek gelernt.

„Ihr ... sagt mir, wenn ich euch störe, ja ...?"

Der Arkonide sah Indica an und legte ihr lachend die Hand auf den Arm. „Du störst nicht. Dao hat nur mich durchschaut, weil ..."

„Weil er auch einen Trumpf im Ärmel hat, Indica", sagte die Kommandantin. „Allerdings weiß man bei ihm nie, ob man sich darüber freuen soll oder lieber gar nichts hören will. Also, alter Freund – was ist es?"

 

*

 

Nein, nicht vor Dao. Es hatte so wenig mit Gedankenlesen zu tun wie umgekehrt. Sie kannten sich viel zu lange, hatten gemeinsam zu viele Täler durchschritten und Höhen gemeistert, um sich etwas vormachen zu können. Es waren winzige Kleinigkeiten, eine Schwankung in der Stimme, ein kaum merkliches Zögern, der Hauch einer Bewegung, die den anderen solche Dinge erkennen ließ wie einen geheimen Gedanken, Wunsch oder Plan.

Tekener hatte vielleicht gar nicht so viel damit zu tun.

„Wir haben der Terminalen Kolonne wertvollen Hyperkristall abgenommen, den nun wir anstatt ihrer gebrauchen werden", sagte er langsam, „aber ich habe nicht vor, mich damit zufriedenzugeben."

Die Kartanin nickte. „Wir hören ..."

„Ich habe vor", begann er, „den TRAI-Versorger als Lockvogel oder Undercover-Transportmittel für unsere Zwecke zu benutzen."

Indica legte die Stirn in Falten. „Benutzen? Ein Fahrzeug der Kolonne?

Atlan, du weißt sehr gut, dass wir bis heute Kolonnen-Technik nicht entfernt angemessen kontrollieren können."

„Natürlich weiß ich das. Ich will es trotzdem versuchen. Wir werden den Versorger radikal ausräumen. Die unkontrollierbare Kolonnen-Technik wird an allen kritisch erscheinenden Stellen ausgebaut oder desintegriert.

Anstelle der beseitigten Funktionsund Maschinenblöcke werden terranische Aggregate eingebaut. Ich möchte, dass ab sofort die besten Techniker des Stützpunkts auf den Versorger angesetzt werden."

„TRAI-Versorger 21.992.562", merkte die Kommandantin an. „Das ist seine offizielle Registernummer."

„Ich werde ihn TRUCKER nennen", versetzte Atlan. „Ich bin sicher, dass der Kahn noch sehr wertvoll für uns wird."

„Was hast du vor?" Dao kniff erneut die schrägen Katzenaugen zusammen.

„Lies es aus meinem Gesicht", sagte er. „Na komm, was sagt es dir?"

„Dass ich hier einen Mann vor mir habe, dem das Fell juckt."

„Ich kann nicht widersprechen."

„Und vielleicht einen alten Esel, der dabei ist, sich wieder einmal auf dünnes Eis zu wagen", ergänzte Dr. Indica.

 

 

Action

 

Und sie stürmten weiter.

Sie hatten sich gesammelt, 48 Überlebende ihres Kommandos, und drangen in den Zentralbunker ein. Er schoss ihnen den Weg frei, sprengte Türen auf, feuerte auf alles, was sich nicht gerade bewegte – und hatte mörderische Angst vor dem, was einfach und zwangsläufig noch kommen musste.

„Denk nicht daran, Leutnant", schnatterte Kadett Inteuker an seiner Seite. Selbst in den Kampfsimulationen, die sie im Rahmen der Ausbildung zu Raumlandesoldaten der Armee der NACHT absolvieren mussten, musste er seine nervige Gegenwart erdulden.

Inteuker huschte und wuselte um ihn herum, verschwand, war wieder da, redete und redete. „Es ist nur eine Simulation, du tötest nicht wirklich. Und bei den Feinden im Gleiter hast du es ja auch geschafft."

„Aber die habe ich nicht Auge in Auge gesehen!" Weiter! Er feuerte wie blind in den Gang hinein, den langen Korridor, an dessen Ende ...

Vielleicht hoffte er, dass er so sein Magazin leer schoss, bis er den Raum am Ende des Gangs betrat, in dem er die letzten Feinde wusste – es war einfach so. Sie waren da, und er würde ...

„Du hast als Einziger noch eine Waffe", sprudelte Inteuker. „Von dir hängt alles ab. Denk an Atlan, die unendlichen Weiten ..."

„Sei doch endlich still!"

Inteuker schwieg, die Götter erhörten ihn. Aber sie nahmen ihm nicht seinen Weg ab. Der Gang, die Tür am Ende, die größer wurde und größer. Die vor ihm in alle Richtungen wuchs, ihn wie ein Magnet anzog, ihn in einen Strom zog, gegen den er nicht anzuschwimmen vermochte.

Sie zog ihn zu sich, während seine Soldaten umfielen wie die Fliegen, zuletzt auch Inteuker. Er wusste, warum.

Die Feinde pumpten Giftgas in den Bunker. Er konnte es riechen, aber es machte ihm nichts. Er war immun, der Einzige, der dagegen gefeit war.

Die Tür ... ein Feuerstoß aus seiner Waffe ... sie war offen.

Und er sah sie. Sein Herz wummerte, seine Lungen schrien nach Luft. Die Hände zitterten, aber sie lösten sich nicht in Luft auf. Die beiden Feinde, Soldaten der Terminalen Kolonne, standen an einem Pult und hatten die Hände an einem Schalter.

Er wusste, was das war. Wenn sie den Schalter umlegten, flog der Planet in die Luft. Dieser Stützpunkt mit all seinen Anlagen. Aber die brauchte Atlan, um in die Kernzone Hangay zu gelangen. Um den Kernwall auszuschalten.

„Du kommst zu spät, Leutnant Unamato!", zischelte einer der echsengesichtigen Feinde. „Du musst uns schon töten, wenn du deine Freunde retten willst. Aber das kannst du nicht. Du kannst nicht töten!"

Und er sah, wie sich der Schalter bewegte. Wenn er einrastete, war alles vorbei. Dann waren sie alle tot. Auch er.

Der Gleiter ... Er hatte es geschafft, hatte ihn abgeschossen. Und es war gut so gewesen. Er hatte es getan, aber den Feinden dabei nicht in die Augen sehen müssen.

Hier tat er es. Er sah den Hohn darin blitzen, den Spott, die ganze Verachtung.

Unamato schrie. Er wollte es tun. Er wusste, dass es richtig war. Aber er konnte es nicht.

Die beiden Mor’Daer lachten grausam und zündeten den Planeten.
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Er hatte es überlebt. Den Alarm, das Chaos und die Fußtritte seiner kopflos durcheinanderrennenden Kameraden, Kadett Inteukers Gekreische.

Er war ja auch kein „normaler" Angehöriger seines Volkes. Er hatte sich besser im Griff. Bei ihm ging alles viel langsamer und träger. Deshalb war er ja der Verbindungs- und Kontaktoffizier. Weil sie ihn meist auch dann noch verstehen konnten, wenn er schnell sprach. Weil sie seine hingehuschten Gesten verstanden und ohne Nervenzusammenbruch eine Stunde in seiner Gegenwart zu verbringen vermochten.

Es hatte ihm zu einer Position verholfen, die er viel zu lange nicht für sich genutzt hatte. Es gab ihm eine gewisse Garantie dafür, dass er nicht von Kadett Inteuker oder den anderen fünf Leutnants aus der Führungsspitze der hundert Mom’Serimer gemobbt wurde.

Er machte sich nichts vor – vor allem Inteuker war auf seinen Posten scharf.

Er konnte ihn nicht täuschen.

Nein, er hatte sich lange genug zurückgehalten. Es war an der Zeit, seinen Anspruch auf die totale Führung der Mom’Serimer anzumelden!

Und wie er das tat, war geradezu genial!

Atlan war sein Idol, seine Legende, sein Gott! Und als er die Chance bekam, hatte er sie ergriffen. Er hatte sich einen Platz unter den hundert erkämpft, die die SOL verlassen und auf den Stützpunkt der Galaktiker gehen durften – mit der wunderbaren Aussicht, die Legende persönlich kennenzulernen!

Anfangs hatte ihm das auch gereicht.

Atlan war leider noch keinen Tag auf Winola III gewesen, immer unterwegs mit der RICHARD BURTON. Aber er lebte in jedem Wort, das unter der Besatzung gewechselt wurde. Die Legende war überall gegenwärtig. Sein Name wehte durch die Korridore und Schächte. War kosmische Geschichte, der Duft von Freiheit und Abenteuer, Tragik und Schicksal ...

Schon nach den ersten Stunden in Win-Alpha hatte für Unamato festgestanden, dass er den unsterblichen Arkoniden sehen und persönlich begrüßen würde. Mit ihm sprechen, in Geschichte schwelgen, mit ihm über seine vielen Abenteuer reden, über all die legendären Persönlichkeiten der SOL, angefangen mit Bösewichten wie Chart Deccon, und philosophieren über die Kosmokraten und die Gefilde der Zeit, die Unendlichen Weiten!

Ja!, dachte er, während er mit wild klopfendem Herzen darauf wartete, zum Oberst vorgelassen zu werden, der die RICHARD BURTON kommandierte. Ja, ich werde mit ihm Abenteuer erleben und Geschichte schreiben! Ich werde von ihm lernen und er von mir.

Auch ich kann ihm vieles zeigen. Wir werden ein ganz tolles Team sein – die Legende und ich!

Sein Herz wummerte, die Hände zitterten leicht, und aus den Poren quoll der Schweiß der Erwartung. Er war nervös – wer wollte es ihm verdenken?

Wenn ihn nicht alles täuschte, würde sich gleich das Schott vor ihm öffnen, und er sah ...

Oberst Theonta!

Er hatte es ganz allein eingefädelt, aber jetzt wusste er nicht mehr, ob es wirklich eine so gute Idee war.

Sie ließen ihn hängen! Kalt auflaufen! Sie zeigten ihm und den Seinen, was sie von ihnen hielten. Und es stimmte, sie gingen ihnen mit ihrer lebendigen Art auf die viel zu schwachen Nerven. Plumpe und behäbige Wesen wie Terraner und Konsorten kamen nicht mit wirklichem Leben zurecht, das sprühte und quoll und spross und ...

„Leutnant Umamato!" Der Kommandant der RICHARD BURTON blieb vor ihm stehen und streckte ihm eine Hand entgegen. „Es freut mich, dich endlich einmal persönlich kennenzulernen."

Was sollte das denn? Hielt er ihn etwa für einen dummen Narren? Unamato kannte die Terraner längst gut genug, um zwischen Ehrlichkeit und Heuchelei zu unterscheiden. Und das, was der Offizier hier vor ihm abzog, war eindeutig das, was die Menschen „Honig ums Maul schmieren" nannten.

„Die Freude ist ganz auf meiner Seite", stammelte der Mom’Serimer. Jeder andere von seiner Art hätte ihn gefragt, ob er noch wach wäre oder schon schliefe – der Terraner aber hob wie abwehrend die Hand. Er ließ sich nicht provozieren. Freundlich bleiben!

„Ich heiße übrigens Unamato und bin gekommen, um mich zu erkundigen, ob ..."

„Deine Freiwilligenmeldung!" Der Oberst nickte.

„Ja, mein Freund, wir waren sehr geehrt und haben sie mit aller gebotenen Gründlichkeit geprüft. Du möchtest ..."

„Ich habe mich freiwillig zu einem Einsatz mit Atlan gemeldet", half der Leutnant mit leicht anschwellender Ungeduld aus.

„Nein!"

Er zuckte heftig zusammen. Sein Herz schlug noch immer ... aber plötzlich irgendwie anders.

Das war nun auf einmal Wut-Klopfen.

„Nein?"

„Leider ..." Der Oberst tat einen tiefen Seufzer und verzog scheinheilig das Gesicht. „Mein lieber Leutnant Umamato, zu unser aller ..."

„Mein Name ist Unamato! Mit n!"

„... aller Bedauern hat sich die Schiffsführung gegen dein großzügiges Angebot entschieden. Wir wissen es alle zu schätzen, dass du ... äh ... Atlan dein Leben weihen würdest, wie du es in deinem Antrag so plastisch ausgedrückt hast. Er lässt dir auch seine persönlichen Grüße ausrichten und ..."

„Er weiß es gar nicht!"

Der Oberst starrte ihn an. „Weiß es nicht? Was?"

„Ihr habt es ihm gar nicht gesagt!"

Unamato konnte nichts dafür. Er hatte versucht, cool zu bleiben und sich nicht aus der Reserve locken zu lassen.

Aber das war es wieder! Genau das!

Auf der SOL hatten sie sich ja an sie gewöhnt. Dort waren sie überhaupt toleranter. Da versuchte man auch, sie zu verstehen. Man wusste ihre Qualitäten zu schätzen! Man förderte sie sogar, schickte sie – die Besten von ihnen – zur Fortbildung nach Winola ...

... wo man sie überdeutlich spüren ließ, dass sie nervten. Dao-Lin-H’ay war ja freundlich und wirklich toll, aber die anderen ...

„Ich hab das so satt!", schmetterte er dem Offizier entgegen, der ihn um eine halbe Körperlänge überragte. Wie ein Fels stand er vor ihm, und aus Stein war auch sein Herz – falls er überhaupt eins besaß.

„Ihr nehmt uns nicht ernst! Ihr sagt, dass ihr uns fördern wollt, und lobt uns sogar für die Fortschritte, die wir machen. Aber das sind nur Worte! Ihr seid nicht ehrlich und ..."

„Leutnant, ich ... wir ...!" Theonta war einen Schritt zurückgewichen und hatte abwehrend die Hände gehoben.

„Ich bin ..."

„Stopp!"

Es wirkte wie bei Kadett Inteuker und vielen anderen.

„Ihr habt Atlan gar nicht gefragt", klagte der Mom’Serimer an. „Er weiß auch nicht, dass ich jetzt hier bin. Denn ihr habt Angst, dass er mein Angebot annimmt. Atlan ist nicht so kleingeistig wie ihr, er ist ein Mann von Format!"

Unamato hüpfte auf und ab vor Wut.

„Ich werde mit ihm in den Einsatz gehen, Oberst Theonta, so wahr ich hier vor dir stehe! Ich verspreche es dir! Du wirst von mir hören, auch darauf gebe ich dir mein Wort!"

„Leutnant Umamato, ich ... So warte doch! Das ist ein Missverständnis!

Ich ... Wir sind ..."

Er hörte nicht mehr, was ihm der Offizier weiter vorheucheln wollte. In seinen Ohren rauschte das Blut. Er drehte sich um und schwirrte so flink aus dem Raum, dass Kadett Inteuker bei seinem Anblick vor Schreck in Trance gefallen wäre.

 

*

 

Sein nächster Weg führte zu Dao-Lin-H’ay.

„Das kann ich nicht glauben, Leutnant", sagte die Kartanin, die in Hangay längst ebenfalls zu einer Legende geworden war – natürlich nicht eine solche wie Atlan.

„Es war so!", bestand der Mom’Serimer. Seine Tentakel vibrierten vor Erregung. Er fühlte sich so, wie es feine Leute nicht sagten, und wünschte sich etwas terranische Pfefferminze, ein kleines Stückchen nur, roh oder gepresst, aufgelöst oder am Stück. Na ja, vielleicht hatte er etwas übertrieben, aber im Kern war es richtig gewesen.

„Ihr habt kein Recht, uns Mom’Serimer so zu behandeln, nur weil wir etwas ... äh ... lebendiger sind.

Ihr wolltet uns fördern, hieß es. Ihr wolltet uns neue Horizonte eröffnen, weil wir uns auf der SOL so positiv entwickelt haben. Jetzt sitzen hundert von uns hier auf Winola III fest und gehen an der Untätigkeit kaputt. Seit über zwei Wochen schon! Wir wollen uns bewähren und helfen! Wir ..."

„Ihr? Bisher war immer nur von einem die Rede – dir. Du wolltest auf die RICHARD BURTON versetzt werden und mit Atlan in den nächsten Einsatz fliegen, wo auch immer das ist ..."

„Natürlich ich!", begehrte der Leutnant auf.

„Bitte dreh mir nicht das Wort im Mund um. Du bist hier die Einzige, die es gut mit uns meint. Oder? Ich muss mit Atlan sprechen. Ich weiß, dass ich mit ihm in einen Einsatz gehen werde, ich habe es geträumt."

„Aha."

Er starrte die Kommandantin an. „Aha? Mehr hast du dazu nicht zu sagen?"

Sie kaute etwas. Es roch gut – verdammt gut. Es roch fast so wie ...

„Leutnant Unamato ..." Dao-Lin-H’ay seufzte tief und rief einen Datei in ihrem Servo auf. Dann las sie vor: „Ich habe hier einen knappen Bericht von Oberst Theonta zu eurem ...

nun ... Gespräch. Da heißt es unter anderem: ... veranlasst mich zu der Befürchtung, dass unsere hundert Mom’Serimer zu einem gewissen Problem werden könnten. Natürlich ist ihr Tatendrang verständlich, aber die RICHARD BURTON ist ein Expeditionsschiff im Einsatz und kein Schulschiff. Ich halte es für angemessen, die Gäste eher an die ATHOS, die PORTHOS oder die ARAMIS zu vermitteln, wo sie genügend Erfahrungen ... und so weiter, Leutnant Unamato."

Sie drehte ihm wieder das Gesicht zu.

„Heuchelei", presste der Kontaktoffizier konsterniert hervor. „Ihr habt euch alle gegen uns verschworen, und Atlan weiß nichts davon! Aber das werden wir uns nicht mehr gefallen lassen. Wir werden ..."

„Ich rede mit Atlan!", unterbrach sie ihn schnell. Sie stand auf und streckte ihm ihre rechte Hand entgegen. „Ich spreche mit ihm und sehe, was ich tun kann. Ist das ein Wort?"

Er stand ebenfalls auf und reckte seinen behäbigen Leib nach oben, nahm die dargebotenen Finger.

„Ist noch etwas, Leutnant?", fragte sie, als er sie endlich losließ.

„Kann ich ein ..." Das war dumm! Er war doch kein Bettler! „Ich meine ..."

„Ein Pfefferminzbonbon? Sie lachte und griff in eine Schublade. „Wenn es nur das ist. Ich wusste gar nicht, dass ihr so etwas mögt ..."

 

*

 

Nur zwei Stunden später meldete sich die Kommandantin bei ihm in der Kabine.

„Wie geht es dir, Unamato?", begann sie mit einem Lächeln, das vielleicht um eine winzige Spur zu freundlich war. Sie war zwar nur als ihr Holo zugegen, aber es kam ihm so vor, als könne er sie förmlich riechen, sie und den Duft, der von ihr ausging.

Vielleicht war das der Grund für seine wenig nette Antwort. Wahrscheinlich aber steckte die Art und Weise dahinter, wie man sie hier in Win-Alpha behandelte.

Dabei sollte gerade die Kartanin wissen, wie sehr die Mom’Serimer auf der SOL geschätzt worden waren. Dort hatte man sie gemocht, gefördert, vielleicht sogar geliebt. Auf jeden Fall mit Respekt behandelt.

„Hast du mit Atlan gesprochen?", erkundigte er sich grummelig. „Oder wieder nur mit deinem Oberst, diesem Thonta?"

„Sein Name ist Theonta, Leutnant", wurde er korrigiert.

„Na und?" Unamato griff sich an den Kopf, der brummte wie ein Trafo. „Er sagt ja auch immer Umamato zu mir statt Unamato."

„Atlan freut sich darauf, euch an Bord der RICHARD BURTON begrüßen zu dürfen, Leutnant Unamato", lenkte die Kommandantin ab. „Euch alle hundert. Er bittet euch, in genau drei Stunden, vierzig Minuten und ...

äh ... elf Sekunden vollzählig an der Schleuse anzutreten, die ich euch noch nennen werde, um von ihm selbst zur BURTON abgeholt zu werden, wo ..."

„Zur RICHARD BURTON?" Unamato starrte sie an. Seine Tentakel zielten auf ihre Stirn, als könnten sie von dort ihre Gedanken aus dem Kopf saugen.

„Wirklich zur ... Und zu ihm? Zur Legende? Kommandantin, du ... willst mich ... uns ... doch nicht verschaukeln, oder doch?

„Atlan freut sich darauf, euch an Bord seines Schiffs zu führen und die für euch reservierten Kabinen zu zeigen. Er bedauert es sehr, bisher keine Zeit dazu gefunden zu haben."

Hatte er etwa an ihr gezweifelt? Oder sogar an der Legende? Sie meinten es gut mit ihnen, beide. Lästig? Wie hatte er denn das annehmen können? Ein Atlan wäre nicht sein unsterblicher Held, wenn er zu solch niederen Gedanken fähig gewesen wäre.

„Bitte rufe deine Kameraden zusammen und unterrichte sie, Leutnant. Ich werde zu eurer ... äh ... Verabschiedung natürlich ebenfalls anwesend sein. Es wird mir schwer fallen, euch gehen zu lassen, denn irgendwie seid ihr kleinen Kerle mir doch mehr ans Herz gewachsen, als ich es geglaubt hätte."

„Du meinst das wirklich so", sagte er nach einer langen Pause von fast einer vollen Sekunde. „Du ..."

Dao-Lin-H’ay war auch eine Legende, und Legenden logen nicht – nie!

Selbst Ronald Tekener tat das nur, wenn er sich davon einen Vorteil versprach. Nein, sie war ehrlich zu ihm ... ihnen! Sie hatte sich seine Klagen zu Herzen genommen, mit Atlan gesprochen und dort wahrscheinlich offene Türen eingerannt.

„Geht es dir gut, Leutnant Unamato?", klopfte die Stimme der Kommandantin an seinen im Nirwana treibenden Geist. „Ist alles in Ordnung?"

„Alles, Kommandantin! Ich ... werde es meinen Kameraden sagen", rief er aus und hastete durch das Holo hindurch zur Tür seiner Kabine. „Oh, entschuldige, ich wollte dir nicht wehtun.

Äh ... und danke!"

 

*

 

Dao-Lin-H’ay hatte ein wenig ein schlechtes Gewissen.

Natürlich erwartete Atlan die hundert Mom’Serimer. Sicher war man auf der BURTON in diesen Minuten dabei, die benötigten Unterkünfte für sie frei zu machen. Aber Begeisterung sah anders aus.

Atlan hatte sich in sein Schicksal gefügt.

Sie wusste nicht, wie viel Überwindung es ihn gekostet hatte. Seit der Besprechung hatten sie kaum miteinander gesprochen. Sie hatte ihre Arbeit und er auch – wobei er wesentlich mehr mit dem Ausfeilen und der möglichen Umsetzung seiner wahnwitzigen Vorstellungen beschäftigt war als sie mit der Leitung und dem weiteren Ausbau des Stützpunkts.

Sie hatte ihre Bedenken zum Ausdruck gebracht. Was der alte Freund vorhatte, war mehr als tollkühn. Aber vielleicht die einzige Chance, jemals dorthin vorzustoßen, wo der Gegner wirklich zu treffen war – falls er überhaupt zu treffen war ...

Vielleicht war es ja schon zu spät.

Doch wenn sie noch viel länger warteten, würde es dies mit Sicherheit sein.

Die Mom’Serimer ...

Nein, begeistert hatte der Arkonide nicht gewirkt, als sie ihm, Oberst Theonta übergehend, die Beschwerde der Plagegeister vorbrachte, die auf der SOL eine Heimat gehabt hatten, aber hier auf Winola III jeden „normalen" Betrieb behinderten oder unmöglich machten, wo immer sie auftauchten.

Und auf der BURTON würde es nicht viel anders sein.

Wahrscheinlich hatte Tekener den Ausschlag gegeben. Der Smiler hatte ihnen die hundert geschickt – zur „Fortbildung", wie er es nannte.

Das war ein sehr dehnbarer Begriff.

Nach der Schlacht um die SOL hatte man dort erkannt, dass die kleinen Plagegeister über Potenzial verfügten.

Sie waren wertvoll und verdienten es, gefördert zu werden. Sie verfügten über Begabung und versteckte Qualitäten – und hatten sich im Kampf bewährt.

Tekener, das wusste Atlan so gut wie Dao, tat nichts, ohne vorher genau abzuwägen. Und wenn er ihnen die Mom’Serimer geschickt hatte, musste er seine Gründe haben und sich etwas davon versprechen. Es nicht deutlich zu verraten, entsprach seinem Naturell. Er spielte und ließ spielen ...

Nein, ganz sicher hatte Atlan das im Kopf gehabt, als er mit grimmiger Miene seine Zustimmung gab. Auf dem Planeten waren die Hektischen ein Störfaktor und ohne praktischen Nutzen. Das konnte der Smiler nicht gewünscht haben.

Also die RICHARD BURTON? Dort, wo viel eher bedeutsame Dinge zu erwarten waren – und am Ende auch das, wovon Leutnant Unamato träumte?

Die Kartanin seufzte und fingerte ein Pfefferminzbonbon aus der Tasche. Sie hoffte, dass sie keinen Fehler begingen.

Hundert quirlige Mom’Serimer waren auch für einen Raumriesen wie die BURTON eine ganze Menge.

Vielleicht gelang es Leutnant Unamato, seine Kameraden zu zügeln.

Wenn er es schaffte, sich bei ihnen Respekt zu verschaffen, konnte es gut gehen. Mit ihm konnte man reden, wenn man es geschickt genug anstellte.

Es hätte auch schiefgehen können.

Ein paarmal hatte sie das Gefühl gehabt, er würde sie durchschauen, als sie ihn einlullte wie die Katze die Maus.

Aber er hatte es „geschluckt".

Tekener hat gewusst, was er tut!, beruhigte sie sich. Und Atlan ist auch kein kleines Kind mehr ...

Sie schob sich ihr Bonbon in den Mund und fragte sich, was ein Mom’Serimer wohl an terranischem Pfefferminz finden konnte.
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Die RICHARD BURTON umkreiste Winola III in ihrem weiten Orbit, scheinbar träge und ohne Anzeichen dafür, dass sich an diesem Zustand in näherer Zeit etwas ändern sollte. Dabei drängte die Zeit.

Die SOL war noch nicht von ihren Erkundungsflügen am Kernwall zurückgekehrt. Sie sandte regelmäßig geschickt kodierte Funksprüche mit scheinbar belanglosem Inhalt über Kolonnen-Funk, die innerhalb Hangays unauffälligste Frequenz, aus denen hervorging, dass auch sie keinen Weg in die abgeschnittene Zone hinein fand.

Aber sie „blieb am Ball".

Umso erstaunlicher mochte es scheinen, dass die BURTON ihre Bahn nicht verließ und im Winola-System verharrte, während „draußen" am Kern die Zeit gegen sie spielte und die Chaosmächte weiter Fuß fassten.

Und doch herrschte Hektik an Bord, was nicht nur mit der ausgebrochenen Mom’Serimer-Pest zusammenhing.

Atlan ließ seine Spezialisten arbeiten und Berechnungen anstellen – alles für den Fall der Fälle, über den er mit niemandem sonst gesprochen hatte als mit Dr. Indica, Dao-Lin-H’ay und Oberst Theonta. Und alle konnten es spüren, das Fieber, das sie erfasst hatte, denn ...

Atlan plante!

Etwas würde kommen und geschehen. Und dann würden sie alle gefragt sein. Dann kam es auf jeden Einzelnen an und jede Sekunde.

Bis dahin ... hatten sie die Pest an Bord ...

Seit nunmehr acht Tagen waren sie da. Atlan hatte sich mehr als einmal sagen lassen müssen, dass es falsch gewesen war, sie zu holen und damit dem Stützpunkt vielleicht eine Katastrophe zu ersparen – wenn man damit die Katastrophe auf die RICHARD BURTON verlagerte.

Oberst Theonta ließ nicht mit sich reden. Er hatte seinen Protest erklärt und alle Verantwortung von sich gewiesen.

Die RICHARD BURTON, darauf beharrte er, war ein Kampfschiff. Den größtmöglichen Schaden konnten die Mom’Serimer also nur hier anrichten.

Atlan konnte nicht widersprechen.

Dennoch stand er zu seiner Entscheidung und schickte die Gäste nicht zurück.

Ein Ronald Tekener tat nichts ohne Sinn. Wenn er ihnen die hundert Plagegeister geschickt hatte, und das auch noch gerade jetzt, dann dachte er sich etwas dabei. Dann glaubte er an die – teils bereits offenbar gewordenen und teils noch verborgenen – Qualitäten der kleinen Hektiker, der Armee der NACHT.

Atlan hatte Dao-Lin-H’ay die Quälgeister abgenommen, gegen den Willen seiner Offiziere. Ihm war klar, dass auch er sich auf ein Spiel eingelassen hatte. Wenn es schiefging und er verlor, würde er vielleicht bis an sein Lebensende mit dem Spott und dem Schaden leben müssen. Wenn er aber Glück hatte ...

Er sah Tekeners grinsendes Narbengesicht vor sich, als er in der Messe auf die Ankunft der Hektiker wartete.

Die Mom’Serimer waren unter Kontrolle. Er war nicht so blauäugig, dass er nicht dafür gesorgt hätte, dass sie dem Schiff und dem Schiffsbetrieb keinen ernsten Schaden beibringen konnten. Sie hatten ihren Auslauf und konnten sich dort umsehen, wo es nicht gefährlich war.

Noch war es zu keinen ernsthaften Zwischenfällen gekommen. Manche Raumfahrer zeigten sich sogar froh über die Abwechslung im tristen Bordalltag, solange die RICHARD BURTON im Orbit verharrte.

Atlans ganz persönlicher Plagegeist hieß Unamato.

Der Mom’Serimer-Leutnant klebte an ihm wie eine Klette. Wo auch immer er sich verbarg, fand er einen Weg, zu ihm vorgelassen zu werden. Selbst in den Schlafperioden konnte es passieren, dass er sich bei ihm meldete. Atlan trug die Verantwortung für das Schiff, er konnte sich nicht einfach „tot stellen" und alle Anrufe blockieren.

Zuerst hatte Unamato sich und seine Armee vorgestellt. Es war ihm gelungen, sich bei den Kameraden und, was erstaunlich war, auch den anderen fünf Leutnants Respekt zu verschaffen. Nur er durfte mit Atlan verhandeln, wie sie es nannten, sonst keiner.

Der Arkonide war sein Idol, sein Held, seine Legende. Wo und wann immer Unamato Atlan zu fassen bekam, begann er sofort von der SOL zu reden, von Atlans Großtaten und vom ewigen Kampf zwischen Gut und Böse, Ordnung und Chaos ...

Von den endlosen Weiten ...

Er wollte alles von Atlan wissen.

Wirklich alles. Er fragte und redete ihm Löcher in den Bauch. Er und die Seinen waren fast durch die Bank Spezialisten im Fach Historik und kannten sich mit der Geschichte „ihrer" SOL besser aus als die meisten Terraner – und waren insbesondere über Atlans Rolle in der wechselhaften Geschichte des Hantelraumers bestens im Bilde.

Unamato schreckte auch nicht vor privaten, intimen Fragen zurück. Kein Thema schien ihm tabu zu sein, solange es sein Idol anging, die Legende.

Und dann kam er unweigerlich auf sein Lieblingsthema zu sprechen: den gemeinsamen Einsatz mit Atlan, von dem er geträumt hatte ...

Der Arkonide konnte schroff zu ihm sein, das verpuffte ins Leere. Er konnte Geduld aufbringen und antworten, dann kamen nur noch mehr Fragen. Er konnte schweigen, dann redete Unamato umso mehr. Er konnte es mit Ironie und Sarkasmus versuchen, aber das verfing bei Mom’Serimern einfach nicht.

Nein, um Schluss mit der Plage zu machen, hatte sich der Arkonide dazu durchgerungen, in der kleinen Messe auf Deck drei regelmäßig eine offizielle Fragestunde für die hundert Mom’ Serimer abzuhalten, die nach und nach alle Fragen behandeln sollte. Unamato hatte ihm sein Versprechen und Ehrenwort eines Offiziers der Armee der NACHT gegeben, dass sich seine Kameraden daran halten würden.

Der Arkonide holte noch einmal tief Luft, als sich das Schott öffnete und die ersten Gäste die Messe betraten, angeführt von Leutnant Unamato und Kadett Inteuker.

„Bleib ruhig", flüsterte Indica ihm zu, die ihn auch in dieser schweren Stunde nicht im Stich ließ. „Denk immer daran, Atlan, es sind nur sechzig Minuten. Dann ist es erst einmal vorbei, das haben sie dir versprochen und ..."

 

*

 

Im TRAI-Versorger TRUCKER nahmen die Dinge währenddessen zügig Gestalt an.

Ein großer Teil des technischen Innenlebens des Kolonnen-Fahrzeugs war bereits ausgebaut und zur Sicherheit vernichtet, damit von den Aggregaten keine Funkimpulse ausgehen und am Ende den Stützpunkt verraten konnten. Anstelle der alten Anlagen wurden, soweit möglich, terranische Geräte eingebaut. Insbesondere die Werkstätten der Terraner bewährten sich nun und lieferten millimetergenau angepasste Maschinen.

Impulstriebwerke, Andruckabsorber, Fusionskraftwerke – sogar mehrere kleine Hawk-II-Linearkonverter, die eigentlich für den Einsatz in Beibooten gedacht waren. Eine eigene Positronik war schon installiert, zwei Käfigtransmitter, Lebenserhaltungsanlagen für Terraner, ein neu gestalteter Unterkunftsbereich und, und, und ...

Das alles veränderte den typischen Orterreflex des Versorgers nicht nennenswert, worauf Atlan, der sich eher stündlich als täglich über den Fortgang der Arbeiten berichten ließ, gesteigerten Wert legte.

Niemand konnte sagen, welche Rolle der TRAI-Versorger in den Plänen des Arkoniden spielte oder welche Pläne er überhaupt hatte. Keiner außer den dreien, die er eingeweiht hatte und die eisern schwiegen.

Kein Mensch wusste etwas Genaues, aber jeder ahnte, dass Atlan über kurz oder lang eine Bombe platzen lassen würde – und dann war es besser, wenn sie gute Arbeit vorweisen konnten ...

 

*

 

Noch hatte der Unsterbliche allerdings andere Sorgen.

„Du da ... rechts hinter Leutnant Unamato. Was möchtest du wissen?"

Noch sprach er mit ruhiger Stimme, noch hielt er sich gerade auf dem Podest, das eigens für ihn hergerichtet worden war. Aus der einen Stunde, mit der Indica ihn hatte trösten wollen, waren fast drei geworden.

An der Abfolge des Geschehens hatte sich allerdings seit dem Beginn der Fragestunde nichts geändert. Wenn Atlan eine Hand hob, erstarb das enervierende Geschnatter der hundert kleinen Monster und ihrer kreuz und quer durch die Messe schallenden Stimmen, die etwa so klangen wie das Durcheinandergekreische eines Dutzends von Mickymäusen in den ganz alten Walt-Disney-Filmen, an die sich der Arkonide noch bestens erinnern konnte.

Die rechte Hand in die Luft – das hieß, dass er gleich einen Mom’Serimer bestimmen würde, der ihm seine Frage stellen durfte. Meist war es, egal wen er sich aussuchte, Leutnant Unamato, doch manchmal hatten auch andere Glück. Die Menge verstummte, starrte ihn an, richtete zweihundert Fühler auf ihn ...

... schwieg auch noch, wenn der Frager fragte ...

... absorbierte gebannt die Antwort der Legende auf dem Podest ...

... und schnatterte und schrie und quiekte und kreischte sofort wieder los. Finger und Arme flogen, schneller, als ihnen ein mechanisches Elektronenauge folgen konnte, es wurde gepufft und gestoßen, manche Mom’Serimer kletterten übereinander, damit sie nur ihren Arm hoch genug recken konnten, um für die nächste Frage ausgewählt zu werden.

„Mein Name ist Dagonaver", rief es schrill und schnell. „Ist es wahr, Atlan, dass du hinter den Materiequellen warst? Ich meine, natürlich warst du das, das ist ja bekannt. Aber manche sagen auch, dass du es nicht warst und alles nur gelogen ist. Nicht, dass wir das glauben, Atlan. Ich meine, du warst doch ... oder warst du nicht? Ich meine, das musst du selbst wissen, aber überleg dir die Antwort genau. Ich meine, du ..."

„Es ist wahr, Dagonaver, ich war hinter den Materiequellen, aber das tut nichts zur Sache. Bitte nur noch Fragen zu Hangay, unserer Mission und zur RICHARD BURTON."

Dass ihm jegliche Erinnerung an diese Zeit fehlte und er selbst gelegentlich über diese „verlorenen" 204 Jahre in seinem Leben nachsann, ging die Kleinen nun wirklich nichts an.

Geschnatter, er hob die Hand, Stille, Arme in der Luft.

„Der da in der letzten Reihe, ganz links ..."

Ein Mom’Serimer schnellte in die Höhe und quirlte: „Ist es wahr, Atlan, dass du und Dr. Indica euch an Bord der RICHARD BURTON trauen lassen wollt, weil sie von dir ein Kind bekommt?"

Der Arkonide sah sich zu Indica um.

Sie hob die Schultern, befühlte tastend ihren Bauch und schüttelte stumm den Kopf.

„Sie scheint noch nicht schwanger zu sein", antwortete Atlan so ernsthaft, wie es ihm möglich war, „und auch diese Frage erscheint mir kaum relevant.

Wir sollten jetzt zum Schluss kommen.

Vereinbarungsgemäß verzichtet ihr darauf, mich und die Besatzung der RICHARD BURTON bis zur nächsten Stunde in einer Woche nun weiter mit euren Fragen zu behelligen. Ich danke euch für eure Geduld und wünsche euch weiter eine angenehme Zeit an Bord der ..."

„Ich habe noch eine Frage!", rief Leutnant Unamato. „Eine Frage nur noch! Eine einzige – bittebittebitte ...!"

„Lass ihn", flüsterte Indica lächelnd.

„Wie war das mit Mirona Thetin, Atlan?", schrie Unamato. „Wie war es tatsächlich? Ich meine, Dr. Indica muss ja nicht herhören, aber sie soll ja immer noch leben, oder? Ich meine, ihre Atomschablone existiert ja noch, denn wie sagte schon Professor ..."

Die Alarmsirene erlöste den Arkoniden. Das Jaulen schnitt dem Leutnant das Wort ab und übertönte selbst das sich anschließende Geschnatter der tobenden Mom’Serimer-Menge.

„Das Schiff ist in Gefahr!", schallte es aus allen verfügbaren Lautsprechern. Grelles Flackerlicht blendete die Anwesenden. „Die RICHARD BURTON wird von Traitanks angegriffen!

Alle Mitglieder der Besatzung haben sofort ihre Plätze einzunehmen, die Gäste müssen zurück in ihre Kabinen.

Das ist ein Befehl! Ich wiederhole ..."

„Danke, Oberst", sagte Atlan seufzend, als sich die Messe schlagartig geleert hatte, der Alarm verklungen war und nur noch er und Indica auf dem Podest standen. „Das war Rettung aus höchster Not."

„Keine Ursache, Atlan, aber ich habe es dir gesagt. Ich hatte dich gewarnt.

Dir ist ja klar, dass sich die Mom’Serimer nicht an eure Absprache halten werden?"

 

5.

 

3. März 1347 NGZ

Verwegen

 

An diesem Tag, die Uhren waren eben erst auf die dritte Stunde umgesprungen, war das Warten zu Ende.

Atlan war in die Zentrale der RICHARD BURTON gerufen worden, wo ihn Oberst Theonta mit den neuesten Meldungen empfing.

„Es sieht so aus, als befinde sich ein Entropischer Zyklon im Anzug, der als AKAZU bezeichnet wird", berichtete der Kommandant. „Die LFT-BOX PORTHOS hat während eines Aufklärungsflugs entsprechende Warnsignale aufgefangen, die per Kolonnen-Funk an die Einheiten TRAITORS im Umkreis des Kernwalls Hangay geschickt wurden."

„Wohin?", fragte Atlan atemlos. Seine Augen tränten, bei dem Arkoniden das sichere Zeichen dafür, dass er innerlich „brannte". „Wohin zieht er?

Oder ... wohin fliegt er ...?"

Die Formulierung war korrekter. Ein Entropischer Zyklon war nicht, wie es ein Uneingeweihter anhand der Bezeichnung hätte annehmen können, „nur" ein Naturereignis.

Es gab nicht nur einen Entropischen Zyklon, sondern mehrere. Und es waren keinesfalls natürliche Heimsuchungen, sondern Objekte künstlichen Ursprungs, die sich nur mit einem technischen Phänomen vergleichen ließen, das den Terranern und Atlan begegnet war: Den Sporenschiffen der Mächtigen!

Man wusste nicht viel über sie. Bekannt war nur, dass sie das genaue Gegenteil der Sporenschiffe darstellten, das chaotische Pendant zur Aussaat des Lebens und der Intelligenz. Wo ein Entropischer Zyklon „auftrat", wurde alles Leben aufgesogen, nachdem zuvor jegliche Intelligenz erlosch.

Theonta rief mehrere Holos auf, die verschiedene Sektoren des Weltraums sowie Kurven, Zahlenkolonnen und Diagramme zeigten. „Der Zyklon scheint es nicht auf uns abgesehen zu haben, Atlan", erläuterte er. „Auch nicht auf den Stützpunkt. Wenn unsere Hochrechnungen stimmen, wird er in wenigen Tagen im rund 3900 Lichtjahre entfernten Sektor 3-Vutavan eintreffen."

Der Arkonide nickte.

„Ist es das, worauf du gewartet hast?", erkundigte sich Teus Latarcian, der Erste Offizier der RICHARD BURTON. „Du hast damit gerechnet, nicht wahr? Du wusstest, dass früher oder später ein solcher Zyklon auftauchen würde."

„Sagen wir so, Oberstleutnant – ich habe verschiedene Szenarien durchgespielt. Dies ist eines davon ... und wahrscheinlich das beste."

„Ein Entropischer Zyklon?" Der Ekhonide sah ihn zweifelnd an. „Ein Etwas, das Tod und Verderben über das Universum bringt?"

Der Arkonide gab sich einen Ruck.

Seine Miene verfinsterte sich, doch die roten Augen sprühten vor Entschlossenheit, als er sich Theonta zuwandte.

„Die Arbeiten an der TRUCKER werden unverzüglich abgeschlossen, Oberst. Wir verlassen den Orbit und landen an seinem Liegeplatz, um den Versorger an unserer Hülle zu verankern. Sobald dies geschehen ist, starten wir von Winola III in den Weltraum."

„Lass mich raten, Atlan", sagte der Kommandant. „Mit Kurs auf ... 3-Vutavan ..."

 

*

 

Die RICHARD BURTON war unterwegs. Der entkernte, neu ausgestattete TRAI-Versorger mit Namen TRUCKER war energetisch an ihrer Hülle verankert worden. Atlan hatte vor ihrem Abflug eine letzte Besprechung mit Dao-Lin-H’ay abgehalten, die auf dem Planeten zurückbleiben und den Stützpunkt in bewährter Manier leiten würde.

Die Konferenz fand in der gleichen Messe statt, in der die denkwürdigen Fragestunden für die Mom’Serimer über die Bühne gingen – deren „Erfolg" im Übrigen mehr als fraglich war. Denn statt sich an die Abmachung zu halten und Atlan bis zur nächsten Fragerunde nicht mit Auskunftswünschen zu belästigen, wollten die Hektiker gerade jetzt immer wieder wissen, wie denn die eine oder andere Antwort eigentlich gemeint gewesen wäre. Und das jeden Tag.

Und sie hatten eine neue Flause im Kopf: Mirona Thetin ...

An seine hundert Gäste dachte der Arkonide allerdings nicht, als er mit seinen lange erwarteten Ausführungen zur Lage und seinen Plänen begann.

Die Messe war abgedunkelt. Hoch über den Köpfen der Anwesenden spannte sich der flimmernde, funkelnde Baldachin des Sternenhimmels von Hangay, wie er vom Winola-System aus zu sehen war.

Neben dem Arkoniden saßen der Haluter Domo Sokrat, Dr. Indica und die wichtigsten Offiziere des Schiffs, sofern sie nicht in der Zentrale gebraucht wurden.

„Die Situation stellt sich uns folgendermaßen dar", wandte sich Atlan an die hufeisenförmig ums erweiterte Podium versammelten Zuhörer. „Der Kernwall Hangay scheint nach wie vor absolut undurchdringlich. Daran haben auch alle Patrouillenflüge nichts ändern können, und ob die beim Kern operierende SOL so schnell einen Ansatzpunkt finden wird, bleibt abzuwarten. Informationen sind nach wie vor Mangelware. Wenn wir jedoch die Genese der Negasphäre Hangay verhindern wollen, führt kein Weg daran vorbei, dass wir ins Innere dieser Galaxis gelangen müssen."

Aus der Menge wurde Zustimmung laut, aber das war es nicht, was die Menschen hören wollten. All das war mehr als bekannt, Atlan sagte nichts Neues.

„Das Innere Hangays ist uns versperrt", fuhr er fort, „aber nicht der Terminalen Kolonne. Auf ihrer Seite findet permanent Verkehr zwischen der Kernzone und dem Rest der Galaxis statt, organisiert durch die Raum-Zeit-Router der Chaosmächte. Allerdings ließ sich dieser Umstand bisher nicht zu einem Durchschlüpfen unsererseits nutzen, und ESCHER macht uns wenig Hoffnung, dass wir auf diese Weise überhaupt jemals Erfolg haben könnten."

„Und hier", kam es von Indica, „kommen die Entropischen Zyklone ins Spiel – habe ich recht?"

Diese Art der „Conférence" hatte sich bereits bei anderer Gelegenheit bewährt. Ein Frageund-Antwort-Spiel auf der Bühne statt trockener Monologe. Allerdings konnte das auch nur so lange funktionieren, wie die Partner wussten, was und wonach sie zu fragen hatten.

„Das ist richtig", sagte er. „Die Entropischen Zyklone werden ohne jegliche für uns erkennbare Kontrolle in die Kernzone ein- und wieder ausgelassen."

„Wobei wir davon ausgehen, dass es sich bei ihnen um gigantische Raumschiffe handelt", meinte Domo Sokrat.

„Wir wissen eigentlich nichts über sie", bestätigte der Arkonide. „Wir kennen weder ihre Zahl noch ihr tatsächliches Aussehen. Vielleicht gibt es nur einige wenige, wie dies bei ihren kosmokratischen Pendants, den Sporenschiffen, der Fall ist. Möglicherweise sind es aber auch viel mehr."

„Wenn es sich wirklich um Schiffe handelt", spann Indica den Faden weiter, „wie groß sind sie dann in ihrem Kern? Was wir sehen und orten, ist nur ein energetischer Abdruck, ein Lebensenergie und Intelligenz fressendes Phantom. Wie groß ist der reale Schiffskörper, und welche Ausdehnung kann ein solcher Zyklon in seiner fürchterlichen Wirkung erreichen?"

„Mit welchem Antrieb fliegen sie?", fragte Sokrat. „Durch welches Kontinuum bewegen sie sich? Wer kommandiert und lenkt ein solches Raumschiff?"

„Viele Fragen und keine Antworten", fasste Atlan zusammen. „Aber wir werden sie uns holen."

Er spürte die Blicke der Versammelten und nickte bekräftigend.

„Wie alle bisher beobachteten Entropischen Zyklone", fuhr der Unsterbliche fort, „wird auch der auf dem Weg nach 3-Vutavan befindliche AKAZU früher oder später seine Kapazität mit Vitalenergie vollgesogen haben und seine Ladung dann entweder in ein Chaotisches Geflecht in der Galaxis Hangay abgeben – oder aber ..."

Er machte eine Kunstpause, und Indica übernahm: „Oder aber AKAZU wird ins Innere der Kernzone fliegen und sich dort entleeren! Das ist es, oder? Das spukt dir die ganze Zeit durch den Kopf. Du willst diesen Weg in die Kernzone gehen. Du spielst allen Ernstes mit dem Gedanken, an Bord eines Entropischen Zyklons ins Innere Hangays zu gelangen!"

„Hat jemand einen anderen Vorschlag?", erwiderte Atlan. „Ja, das ist mein Plan. Wenn ein Entropischer Zyklon wirklich eine Art riesengroßes Raumschiff ist, dann will ich an Bord eines solchen Schiffes gelangen – und das ist in unserem Fall AKAZU."

„Aber das wäre Selbstmord!", protestierte Theonta. „Niemand kann sich einem Zyklon auch nur annähern, ohne zu sterben. Allein der Gedanke daran, sich Zugang zu verschaffen, ist blanker Irrsinn! Entschuldige meine Offenheit."

„Lass ihn reden", sagte Indica. „Lass uns nur einmal annehmen, es gäbe eine Möglichkeit, bei lebendigem Leib und bei Verstand in die Nähe eines Zyklons zu kommen – wie wolltest du es angehen, Atlan? Wie stellst du es dir vor, an den Zyklon heranzukommen und dann auch noch hineinzugelangen, ohne zuerst zu einem lallenden Idioten zu verdummen und dann ..."

Sie ersparte sich den Rest.

„Folgendes ist bekannt", holte der Arkonide aus. „Im Vorfeld des Erscheinens eines Entropischen Zyklons operieren in dem betreffenden Gebiet die Scout-Schiffe der Kolonnen-Geometer.

Ich habe selbst erlebt, dass die Geometer aus dem Volk der Oahm’Cara keineswegs immun gegen die tödlichen Strahlungen sind. Dennoch entgehen sie ihnen auf uns noch unbekannte Art und Weise."

Atlan machte eine kurze Pause, um die Bedeutung seiner Aussage wirken zu lassen.

„Die Folgerung liegt nahe, dass der Grund dafür in ihren Vehikeln liegen muss. Die Scout-Schiffe transportieren die Geometer in das Zyklon-Raumschiff hinein und wieder heraus."

„Das ist es also!" Theonta richtete sich in seinem Sessel auf. „Das ist es!

Du willst einen Zyklon-Scout der Oahm’Cara kapern!"

„Und das Mittel, das uns dazu verhelfen soll", schloss Indica, „ist unser TRAI-Versorger, die TRUCKER ..."

 

*

 

„Meine Absicht ist", führte Atlan aus, „die TRUCKER im Sektor 3-Vutavan auszuschleusen, und zwar gespickt mit einem Enterkommando der RICHARD BURTON, und per Kolonnen-Funk Notsignale auszustrahlen."

Der Arkonide ließ erneut seine Worte wirken.

„Erfahrungsgemäß haben sämtliche Traitanks 3-Vutavan bereits verlassen, so dass wir kaum den falschen Schiffstyp anlocken werden – solange die Notsignale mit geringer Reichweite ausgestrahlt werden."

„Was du da sagst, ist eine Selbstmordandrohung, Atlan", stöhnte Oberst Theonta. „Ich verstehe dich, ich versuche es wenigstens. Aber wenn du von einem Kommando sprichst, dann setzt du nicht nur dein eigenes Leben aufs Spiel, sondern auch das von vielen Anderen."

„Ich muss mich sehr wundern, Oberst", kommentierte Indica. „Habe ich wirklich unseren Kommandanten vor mir? Einen Mann, der kein Risiko auslässt und ..."

„Es geht hier um einen Entropischen Zyklon!", beharrte er. „Wir reden hier von Kräften, die uns weit überlegen sind!"

Atlan hob eine Hand. „Eine Überlegung ist, einen Zyklon-Scout, der nach dem Rechten sehen kommt, mit einem Paralysegeschütz zu beschießen, und zwar aus nächster Nähe. Es dürfte funktionieren und die Besatzung außer Kraft setzen, aber mit Sicherheit würde es auch die automatischen Verteidigungseinrichtungen des Zyklon-Scouts inklusive Notruf aktivieren."

„Das stimmt", pflichtete die Wissenschaftlerin bei. „Wir paralysieren auf diese Weise zwar die Besatzung, aber wir kommen ganz sicher nicht ins Innere des Scouts. Wir müssten außerdem in kürzester Zeit mit anrückenden Traitanks rechnen, die zu Hilfe kommen."

Der Arkonide warf ihr einen sonderbaren Blick zu, doch sie schien es nicht zu bemerken und redete weiter. „Am Ende läuft alles doch wieder auf ein konventionelles, gefährliches Entermanöver hinaus, das sich mangels Ortskenntnis in einem Zyklon-Scout so gut wie nicht planen lässt."

„Nein", erwiderte Atlan. „Ich habe zwar bereits einen Scout aus nächster Nähe gesehen, mich aber nicht an Bord befunden. Allerdings muss ich eines sa..."

„Das ist eine harte Nuss", redete Indica weiter, „die wir unseren Missionsspezialisten überlassen sollten. Davon verstehen sie mehr als wir, das ist ihr Job."

„Sie können gern darüber diskutieren", meinte Atlan. „Ich bitte sogar darum. Ich habe allerdings die Absicht, während des kommenden Einsatzes auf sie zu verzichten, und zwar komplett."

„Warum das denn?", entfuhr es dem Kommandanten. „Sie sind unsere Spezialisten, wieso sollten ..."

„Weil ich damit rechne, dass wir im Lauf des Einsatzes mit Ausläufern des Entropischen Zyklons in Berührung kommen könnten. Und der einzige verfügbare Mann an Bord, der das überleben kann, bin ich selbst. Durch meinen Zellaktivator."

„Moment!" Indica starrte ihn an.

„Du meinst, du willst ... allein ...?"

„Ich weiß, dass du in Gedanken bereits mit von der Partie warst", sagte er, „aber ich könnte es nicht verantworten."

„Aber du kannst keine Kolonnen-Einheit im Alleingang entern!", protestierte der Oberst.

„Ja!", stimmte Indica mit ein. „Und wieso, wenn du schon gewusst hast, was du vorhast, hast du Dao-Lin-H’ay nicht aus Win-Alpha mitgenommen?

Sie trägt auch einen Aktivator."

„Weil es keinen Unterschied macht, ob ich allein bin oder zu zweit", antwortete er geduldig. „Eine Entermannschaft, und um die geht es, muss aus sehr viel mehr Personen bestehen – in diesem Fall konkret zwölf."

„Zwölf?" Oberst Theonta starrte ihn an.

Atlan seufzte. Dann kehrte das Lächeln auf sein Gesicht zurück. „Ich will versuchen, es euch zu erklären ..."

 

 

Action

 

Diesmal hatten sie keine Gesichter.

Er wusste nicht, ob dies nun die vierte Simulation war oder schon seine fünfte. Er war sich aber bewusst, dass er in einer verdammten Maschine steckte, die ihm eine virtuelle Realität vorspielte.

Dennoch war es so unglaublich „echt" ...

Er hatte versagt, immer wieder. Jedes Mal, wenn sie den Bunker gestürmt hatten, stand er am Ende des Ganges seinen beiden Feinden gegenüber, die er töten musste, wenn er das Leben seiner Kameraden und den Erfolg der gesamten Mission retten wollte.

Auge in Auge ... aber sie hatten keine Augen mehr.

Die Simulation hatte sich verändert.

Nein, nicht sie an sich, sondern die Feinde. Waren es zuerst Mor’Daer gewesen, so hatten sie sich beim nächsten Mal als glupschäugige Monster dargestellt, dann als Insektoide wie die Oahm’Cara und schließlich als verschwommene Schemen, von innen heraus in düsterem Orangerot leuchtend.

Ihm war übel, er glaubte, sich übergeben zu müssen. Er wusste, dass er diese Simulation immer wieder durchmachen musste, bis er es endlich tat: die Gegner töten, auslöschen, eliminieren.

Endlosschleife, Marter, Tortur, all das war es, und es nahm kein Ende, bis er es tat. Die Alternative war sein Austritt aus der Armee der NACHT. Seine Mom’Serimer und er hatten sich mit den Terranern verbündet, weshalb diese darauf bestanden, dass sie sich einem terranischen „Drill" unterwarfen: einer Ausbildung, in der sie lernen mussten, zu schießen, zu kämpfen, sich in Krisensituationen zu behaupten, taktisch zu handeln und auch ... zu töten, wenn ihnen gar keine andere Wahl blieb.

Seine 99 Kameraden hatten das Training allesamt längst beendet, nur er hinkte noch hinterher. Und er würde es nie schaffen, wenn es ihm nicht endlich gelang, seine Hände ruhig zu halten und zu feuern.

Leutnant Unamato befand sich in einer künstlichen Realität, wie in einem dreidimensionalen Film. Er wusste das, und er wusste auch, dass er nie in einem Einsatz mit Atlan erfolgreich sein würde, solange er diese Hemmung nicht besiegte.

Aber er konnte es nicht!

Er stand vor den beiden Schemen, ganz allein, und starb vor Angst. Wenn er jetzt abzog, waren alle Probleme gelöst, aber nicht für ihn!

Nicht für sein Gewissen!

Er versuchte es. Er probierte es damit, dass er Hass auf die Feinde aufbaute. Er machte sich klar, dass seine Kameraden sterben mussten, wenn er jetzt nicht schoss. Kein anderer besaß mehr eine funktionsfähige Waffe, und die beiden Gegner hatten die Hand an dem Schalter, der die Explosion des ganzen Planeten auslöste.

Er konnte es nicht. Er ... konnte ... es nicht!

Bisher hatte er verhindern können, dass Atlan von seinem Problem erfuhr, aber das konnte nicht mehr lange gut gehen.

Leutnant Unamato schrie und heulte, bebte, tobte, brach zusammen und lag zuckend vor den beiden Monstren am Boden – die lachend den Hebel umlegten und den Planeten sprengten.
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Krieg und Frieden

 

„Es reicht! Das lassen wir uns nicht länger gefallen, wenn ihr wisst, was ich meine. Wir haben lange genug gewartet und gelitten und geschrien und gekuscht und ... und jetzt ... Ich meine, sie lassen uns ja keine andere Wahl, also werden wir ..."

„Stopp!"

Kadett Gix Inteuker verstummte. Er starrte seinen Vorgesetzten an, dieser zurück. Für einen Moment berührten sich ihre Tentakel, fast konnte man meinen, zwischen ihnen kleine Funken sprühen zu sehen.

Die anderen fünf Mom’Serimer in dem kleinen, einfach eingerichteten Raum, der keinen Namen besaß, wagten kaum zu atmen, geschweige denn so weiterzuschnattern, wie sie es die ganzen letzten Stunden über getan hatten.

Sie funkelten sich an ... Unamato und Inteuker.

„Darf ich etwas sagen?", fragte der Kadett leise und zaghaft.

„Tu es!"

„Ich meine ... Wir sind doch hier an Bord nur geduldet, oder? Du hast alles getan, um unsere Lage zu verbessern, Leutnant. Das wissen wir alle, und wir sind dir auch dankbar, wenn du weißt, was ich meine. Aber jetzt ist ein Punkt erreicht, an dem es so nicht mehr weitergehen kann, weißt du? Sie haben uns gedemütigt und gezeigt, was sie wirklich von uns halten – und was wir für sie sind, wenn du weißt, was ..."

„Stopp!"

„Er hat recht", kam es von Leutnant Geox Arbata. „Die Terraner behandeln uns wie Ungeziefer auf ihrem Schiff!"

Ein tiefer Seufzer. „Ich weiß ..."

„Und dann ... werden wir kämpfen?", setzte Arbata nach.

„Ich ... hmmm ..."

„Wir warten!", schoss Leutnant Kallopka dazwischen. „Es liegt jetzt alles an dir. Gib Zeichen, wir weichen ...

nicht!"

Leutnant Unamato hatte schwer zu tragen.

Eigentlich hätte er zufrieden sein können. Er war endlich anerkannt.

Seine Leute hatten erlebt, wie heldenhaft er für ihre Interessen an Bord der RICHARD BURTON kämpfte. Wie er bei der ersten Fragestunde aufgetreten war. Und bei denen danach. Er hatte sie zwar nicht retten können. Sie waren ein Schlag ins Gesicht der hundert Mom’Serimer gewesen, die sich im Vertrauen auf die ehrlichen Absichten der Terraner hierher begeben hatten. Die den Menschen geglaubt hatten, dass sie es ernst mit ihnen und ihrer Förderung meinten.

Und die seither von diesen angeblichen Freunden doch nur an der Nase herumgeführt worden waren!

Nein!, sagte er sich. Es reicht!

Er hatte sich durchgesetzt. Er hatte gekämpft, für seine Leute gesprochen und sich eingesetzt. Sich zerrissen und den Hampelmann gemacht, war den Terranern hinterhergerannt und hatte gebettelt, dass man sie anhörte, sie zusehen und teilhaben ließ an dem, was auf und um die RICHARD BURTON herum geschah ...

Und die schlimmste Enttäuschung von allen war Atlan!

„Er ist arrogant, eingebildet und dumm!"

„Was sagst du?", fragte Inteuker.

„Bist du zu einer Entscheidung gekommen? Schlagen wir endlich zu, wenn du weißt, was ich meine? Tun wir es? Ja?

Machen wir endlich ..."

„Stopp!"

Atlan! Die Legende!

Er war ein schöner Heiliger. Ein Scheinheiliger sozusagen. Bei der ersten Fragestunde hatte er es schon gemerkt. Atlan quälte sich nur mit ihnen ab. Tat so, als höre er ihnen zu – aber sie waren ihm lästig, sonst nichts!

Aber wen interessierte eigentlich Atlan? Wen seine angeblichen Abenteuer und Verdienste? Wahrscheinlich waren die auch nur erfunden.

„Was ist denn nun, Leutnant?", fragte Inteuker. „Wir warten. Unsere Soldaten stehen bereit, die Armee der NACHT wird kämpfen und ..."

„Stooohooopp!"

Ja, sie waren bereit ...

Die Zentrale hatte den Ausschlag gegeben. Seit Stunden, nein, Tagen schon kümmerte sich kein Mensch um die Gäste. Man ignorierte sie, ging ihnen aus dem Weg, zeigte ihnen nur Verachtung. Von wegen sie sollten sich fortbilden. Sie waren neugierig und wollten alles wissen, was um sie herum geschah – aber war das ein Fehler?

So waren sie nun einmal, und wenn Atlan schlau gewesen wäre, hätte er sich das zunutze gemacht. Sie waren nicht dumm! Sie waren gut und hatten Potenzial, das hatte ihnen Tekener gesagt.

Die Zentrale ...

Sie hatten nur endlich wissen wollen, was mit ihnen geschah, denn was der RICHARD BURTON bevorstand, betraf auch sie. Etwas geschah, das spürten sie alle. Die Terraner hatten einen Plan, das Warten war vorbei. Alle wussten es, aber niemand sagte ihnen etwas oder antwortete auf ihre Fragen.

Atlan, die angebliche Legende, war überhaupt nicht mehr zu sehen. Wenn Unamato ihn in seiner Kabine anrief, reagierte er entweder gar nicht oder ließ sich verleugnen.

Die Besatzung verhielt sich zunehmend feindselig. Der bisherige Höhepunkt war gewesen, dass ein Terraner über Kadett Kas Persky gefallen war und sich einen Arm und zwei Rippen gebrochen hatte, weil er erstens blind und zweitens mit seinen Gedanken an anderer Stelle gewesen war.

Aber das hatte er abgestritten, als er den Vorfall bei der Schiffsführung meldete. Die Mom’Serimer seien schuld gewesen, wieder einmal. Weil sie angeblich überall im Weg standen oder ihnen vor die Füße liefen ... den Göttern aus der heiligen Milchstraße!

Angeführt vom Obergott Atlan – der ... Pfeife!

Es war der bisherige Höhepunkt gewesen. Dann, als die nächste Linearetappe kurz vor dem Ende stand und die Mom’Serimer endlich wissen wollten, wohin sie flogen und warum, hatten sie beschlossen, die Zentrale aufzusuchen und Auskunft zu verlangen.

Sie waren sich zum ersten Mal einig gewesen und gemeinsam marschiert!

Zwanzig Mann! Und an der Spitze Leutnant Unamato, Kontaktoffizier und gewesener Atlan-Verehrer!

Er hatte mit Engelszungen auf sie eingeredet, es immer wieder neu versucht, wenn sie durcheinanderschrien oder unaufmerksam waren. Und endlich hatte er sie so weit gehabt. Die fünf anderen Leutnants akzeptierten ihn als ihren Sprecher, und sogar mit Kadett Inteuker war plötzlich ein konstruktives Zusammenarbeiten möglich. Inteuker war gut, wenn er nicht grade quasselte. Er konnte es weit bringen ...

Doch dann ... dann...

Oberst Theonta hatte sie aus der Zentrale geschmissen! Mit Pauken und Trompeten!

„Er hat uns noch nicht einmal angehört!"

„Was sagst du, Unamato?" Kadett Inteuker stand vor ihm, wieder berührten sich ihre Tentakelspitzen. „Greifen wir an? Tun wir es endlich? Ich meine, wir ..."

Er ließ ihn reden, sagte nicht: „Stopp!"

Ja, sie würden zuschlagen. Wenn die Mission der BURTON dadurch gefährdet wurde, war das nicht ihre Schuld.

Die Terraner hätten sie ja anhören können, ernst nehmen, einweihen.

Aber das hatten sie nicht getan, würden sie auch niemals tun.

„... wenn du weißt, was ich meine ..."

Sie hatten vor dem Oberst gestanden wie zwanzig kleine Sünder, begossene Pudel, wie die Terraner sagen. Er hatte kein Mitleid gehabt. Oh, Unamato wollte ja mit ihm reden, ihn beruhigen und besänftigen ...

Der Oberst hatte gebrüllt und sie beleidigt, aber das wäre nicht ganz so schlimm gewesen, das kannten sie ja.

Doch dann hatte er ...

Er hätte es nicht tun sollen, denn es war die Spitze der Demütigung gewesen. Sie waren zwar keine Menschen, aber auch sie verdienten Respekt und Ehre. Sie waren bereit, zu kämpfen und sich einzuordnen, aber sie wollten auch wissen, warum und wozu. Sie waren keine kleinen Kinder, kein wirrer Haufen von Dummköpfen und Nervensägen.

Na ja, über Letzteres konnte man vielleicht streiten ...

Nein, Theonta hätte mit ihnen reden können oder sie hinauswerfen lassen.

Das wäre nicht so schlimm gewesen wie ...

„Was bildet ihr euch überhaupt ein?

Unamato sah es vor sich, wie der Kerl sich vor ihnen aufbaute. „Ich werde euch Disziplin beibringen! Ihr seid auf der RICHARD BURTON zu Gast, auf meinem Schiff! Ihr seid Offiziere der Armee der NACHT und als solche mir unterstellt!"

„Wir sind mündige Mom’Serimer!", hatte er protestiert. „Wir sind ...!"

Der Mensch hatte ihn nicht ausreden lassen.

„Ihr seid Offiziere und habt zu gehorchen! Deshalb befehle ich euch, uns endlich in Ruhe arbeiten zu lassen!

Geht in eure Kabinen zurück, oder ich lasse euch von unseren Soldaten dorthin bringen! Habt ihr mich jetzt verstanden?"

Sie waren ebenfalls Soldaten. Sie waren Angehörige der stolzen Armee der NACHT, und als solche mussten sie wie geprügelt aus der Zentrale schleichen. Mit hängenden Köpfen, zurück auf ihre Kabinen.

Keiner von ihnen hatte auf dem Weg der Schande auch nur ein Wort gesprochen – das sagte mehr, als alle Worte es konnten.

„Nein", murmelte der Leutnant.

„Das hättet ihr nicht tun dürfen. Wir sind auch etwas wert. Das haben wir nicht verdient ..."

„Heißt das, wir kämpfen?", fragte Leutnant Persky. „Wir stürmen die Zentrale und nehmen den Oberst als Geisel, damit Atlan mit uns reden muss?"

„Jaaaa", knurrte Leutnant Unamato. „Ja, das werden wir." Sein Gesicht wurde zu einer Miene grimmiger Entschlossenheit. Er sah in die Augen seiner Leutnants und des Kadetten.

„Sagt den anderen Bescheid. In einer Stunde schlagen wir zu. Keiner von uns tut es gern, schon um Ronald Tekener nicht zu enttäuschen. Aber sie zwingen uns dazu – wir wollen nur unser Recht, denn wir sind auch Menschen!"

„Äh ... sicher?", fragte Kadett Inteuker. „Menschen?"
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Sie waren bereit.

Sie hatten sich in dem Gemeinschaftsraum versammelt, der ihnen großzügigerweise von den Terranern zur Verfügung gestellt worden war, damit sie sich untereinander austauschen konnten, wie es geheißen hatte, und ihre Erfahrungen an Bord gemeinsam verarbeiten.

Worte!, dachte Leutnant Unamato, als er die Reihen seiner Leute inspizierte. Nichts als Worte! Sie haben uns diesen Raum gegeben, damit wir aus dem Weg sind! Selbst die Einrichtung in unserer Größe ist pure Augenwischerei!

Sie waren angetreten. Seine Augen machten ihm nichts vor. Aus einer Horde hektischer, eher disziplinloser Soldaten der Armee der NACHT war eine Truppe geworden, auf die er sich verlassen durfte.

Sie waren bereit zum Zuschlagen.

Sie wollten nicht in einen Krieg ziehen.

Sie wollten auch nicht die RICHARD BURTON erobern. Sie waren nur bereit und bitter entschlossen, sich endlich das zu nehmen, was ihnen zustand und versprochen worden war: Achtung und Respekt! Und Zugang zu den Informationen und dem Wissen, das die Terraner ihnen vorenthielten!

„Wir sind so weit, Leutnant", sagte Kadett Inteuker, der vor der ersten Reihe der Soldaten angetreten war. Seine Tentakel zitterten leicht, ein Zeichen der mühsam gedämpften Erregung.

Aber er riss sich zusammen! Er hatte sich selbst und sein Temperament besiegt und der Disziplin untergeordnet, die für einen erfolgreichen Handstreich unerlässlich war.

„Dann sei es!", sagte der Leutnant mit Nachdruck. Er ließ einen letzten Blick über seine Armee schweifen. In Reih und Glied standen sie, hundert Kämpfer der NACHT, bereit zur Schlacht um Wissen und Akzeptanz.

Alle warteten auf sein Kommando.

Unamato hatte sich bei den anderen Offizieren rückversichert und als ihr Führer bestätigen lassen, was sich in einem weiteren Streifen an seinem Ärmel ausdrückte. „Folgt mir geschlossen! OhneTritt ... marsch!"

Er hatte keine Ahnung, was das zu bedeuten hatte, aber er hatte es von den Terranern abgehört, und diese kannten sich ja mit militärischem Drill aus.

„Ohne Tritt – ihr habt es gehört, also reißt euch zusammen!", schnatterte Inteuker seine Mannen zusammen, als Unamato bereits auf dem Korridor war. „Wir sind die Söhne der NACHT und ziehen in die Schlacht, wenn ihr wisst, was ich meine. Hopp, hopp, keine Müdigkeit vorschützen! Links, rechts, links, rechts! Und immer schön ohne Tritt ..."

Unamato hörte nicht mehr hin. Sein Herz schlug heftig. Er schritt mit grimmiger Miene voran und wusste seine Armee hinter sich. Vielleicht boten sie ein merkwürdiges Bild, die Terraner würden wahrscheinlich lachen, wenn sie ihre Schritte durch die Gänge hallen hörten und sie sahen, aber das würde ihnen schnell vergehen.

Sie würden die Zentrale besetzen und die Terraner dazu zwingen, sie anzuhören. Nichts konnte sie aufhalten.

Und dann würde er – er persönlich! – Atlan zur Rede stellen und ihm sagen, was er wirklich von ihm hielt und wie verlogen er war.

Sie marschierten auf die Zentrale zu. Die Terraner, die ihnen in den Weg liefen, sprangen zurück und brachten sich in Sicherheit. Manche lachten, aber nicht lange. Und sobald sie ein Versteck gefunden hatten, funkten sie zur Zentrale, was da auf sie zukam.

Wahrscheinlich schaute die ganze RICHARD BURTON jetzt auf sie!

Die Wände der Korridore erbebten vom Schall ihrer Schritte und Tritte.

Die Lifte, die sie auf das Zentraledeck trugen, ächzten und klagten. Selbst die Luft stand still vor dem großen Moment.

Und dann war es so weit.

Unamato spürte sein Herz nicht mehr. Sie waren da, nur noch wenige Meter bis zur Zentrale. Der letzte Gang, die letzte Kurve.

Und dann stand er vor dem riesigen Schott, hinter dem das Herz dieses Schiffes schlug. Das Nervenzentrum, der Kopf des Giganten.

Unamato hatte sich alles genau überlegt. Zuerst würde er um Einlass bitten, obwohl Theonta und Konsorten längst wissen mussten, dass sie da waren. Wenn sie nicht öffneten, mussten sie zu anderen Mitteln greifen. Es würde nicht schön werden, aber sie hatten keine andere Wahl.

Der Leutnant sah schon die Szenen ihres heroischen Kampfes vor sich – doch bevor er dazu kam, überhaupt um Einlass zu bitten, geschah das, womit er am allerwenigsten gerechnet hatte.

Das riesige Schott öffnete sich, und dahinter kam das flirrende, lebendige Licht der Zentrale zum Vorschein.

Und in diesem Licht stand eine Gestalt, die sie offenbar schon erwartete.

Der Mom’Serimer rieb sich die Augen, aber danach war die Gestalt immer noch da.

„Leutnant Unamato", sagte Atlan, und seine Stimme klang überhaupt nicht abweisend und arrogant und schon gar nicht wie die eines Parlamentärs, der über eine Übergabe verhandeln wollte. „Ich bin erfreut, dich zu sehen. Du ersparst mir einen Weg."
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Was war denn nun los? Eine neue Taktik, um ihm den Wind aus den Segeln zu nehmen?

Leutnant Unamato wusste es nicht, auch dann nicht, als seine Armee mit dem Arkoniden und Dr. Indica in ihren Gemeinschaftsraum zurückgekehrt war – unbesiegt, aber auch noch nicht am Ziel.

Der Kampf um die Zentrale hatte nicht stattgefunden. Atlan hatte ihnen Verhandlungen angeboten und eine Nachricht in Aussicht gestellt, die angeblich alle Probleme und Missverständnisse beheben sollte.

Die hundert Mom’Serimer warteten.

Sie hatten versprochen, still zu sein und sich anzuhören, was ihnen der Arkonide zu sagen hatte. Unamato hütete sich vor zu großen Erwartungen. Atlan hatte ihn bisher bitter enttäuscht, da konnte er ihn noch so bedeutungsvoll ansehen.

„Bitte", sagte der Leutnant und Verhandlungsführer. „Wir warten ..."

Atlan nickte ihm dankend zu. Er stand vor ihnen und ließ seinen Blick über sie schweifen, während Dr. Indica rechts von ihm saß, nachdem sie durch ein verbales Kommando einen der Sessel auf ihre Größe ausgefahren hatte.

„Meine Freunde", begann der Arkonide. „Mir ist klar, dass ihr mit dem bisherigen Ergebnis eures Aufenthalts nicht zufrieden sein könnt. Für die mangelnde Zeit, die wir euch widmen konnten, und vielleicht auch für das mangelnde Verständnis und die fehlende Toleranz mancher Mitglieder der Besatzung entschuldige ich mich hiermit bei euch."

Was sollte das denn? Versuchte er so, wieder gutes Wetter zu machen? Glaubte er wirklich, dass es so einfach wäre?

„Gib ihm die Chance, Unama..., ich meine, Leutnant", flüsterte Kadett Inteuker ihm zu, wobei er eine, wie er hoffte, großzügige Geste in Richtung des Arkoniden machte.

„Es ist doch folgendermaßen." Atlan seufzte. „Wir haben euch zu einem Zeitpunkt an Bord genommen, an welchem in der RICHARD BURTON fieberhaft gearbeitet wurde. Ihr alle kennt unser Problem: Um die Entstehung und Vollendung der Negasphäre in Hangay zu verhindern, müssen wir in die Kernzone der Galaxis gelangen, die uns von den Chaosmächten versperrt wird. Wir haben lange nach einer Möglichkeit gesucht. Nun glauben wir, sie gefunden zu haben."

„Was hat das mit uns zu tun?", fragte Leutnant Persky vorlaut, was ihm einen Rüffel des Verhandlungsführers einbrachte. Dennoch maulte er weiter: „Hättet ihr uns nicht trotzdem wie gern gesehene Gäste behandeln können?

Wie Freunde?"

„Gleich, mein ... Freund", sagte der Arkonide und fuhr fort: „Wir haben bereits die Randbereiche des Sektors 3-Vutavan erreicht, in dem wir in den nächsten Tagen, vielleicht bereits Stunden, das Eintreffen eines Entropischen Zyklons erwarten. Über die Zyklone brauche ich euch ja wohl nichts zu erzählen."

„Allerdings nicht!", entfuhr es Unamato. Einige seiner Soldaten stöhnten.

„Ihr denkt nicht gern an sie zurück", meinte Atlan, Verständnis in der Stimme. „Und doch werdet ihr es müssen, denn meine Absicht ist es, an Bord eines solchen Zyklons zu gehen und mit ihm ins Innere der Kernzone zu gelangen. Dazu werden wir versuchen, mithilfe unseres TRAI-Versorgers TRUCKER einen Zyklon-Scout zu kapern."

Unamato schluckte. Ahnte er etwas?

Konnte es sein, dass ... Atlan ...?

Was hatte er geträumt? Er versuchte sich zu erinnern. Da waren er und die Legende gewesen, Seite an Seite, in einer Umgebung, die ...

... grauenvoller nicht sein konnte!

„Komm bitte zur Sache", forderte er den Arkoniden auf, dessen Legendenstatus plötzlich wieder etwas gestiegen war. „Was willst du uns sagen?"

„Dass wir euch brauchen", antwortete der Unsterbliche.

Unamato war für einen Moment sprachlos – seine Getreuen ebenso.

Zweihundert entsetzte Augen starrten fassungslos auf den weißhaarigen Arkoniden, der soeben das Unglaubliche gesagt hatte.

Dann begannen sie alle durcheinanderzureden, so schnell, dass auch Unamato kein Wort verstand. Am allerschlimmsten war Kadett Inteuker.

Unamato schrie sich die halbe Lunge aus dem Leib. „Stopp!" ... „Stooohoooppp!"

Als endlich Ruhe eingekehrt war, machte er einen Schritt auf Atlan zu und fragte, sich mannhaft zur Ruhe zwingend: „Unsere Hilfe braucht ihr?

Wobei und warum? Kann es sein, dass ich gerade das Gefühl habe, es lieber nicht erfahren zu wollen?"

„Keine Sorge", versuchte der Arkonide ihn zu trösten. „Wir werden keinen von euch zwingen, aber ..." Er verschränkte die Arme vor der Brust und sah ihn ernst an. „Ich habe vor, mit einer ausgesuchten Mannschaft einen Zyklon-Scout zu kapern und mit diesem zum Zyklon zu fliegen."

„Aha", machte der Leutnant.

„Unsere Missionsspezialisten scheiden für eine solche Aufgabe aus, denn sie können die Nähe eines Entropischen Zyklons nicht ertragen. Sie würden sterben."

„A...ha..." Der Leutnant krächzte und kam ins Husten.

„Ihr Mom’Serimer habt allerdings bewiesen, dass ihr über eine natürliche Resistenz gegen die Ausstrahlung der Zyklone verfügt."

Nein!

„Und außerdem", fügte Atlan lapidar hinzu, „ist bekannt, dass die SOL lange Zeit von Kräften der Kolonne okkupiert war und ihr Mom’Serimer deshalb recht intensiv mit Kolonnen-Technik in Berührung gekommen seid."

Das war es also!

Die Katze war aus dem Sack!

„Ihr ... du willst, dass wir ... äh ... mit dir an Bord des Zyklon-Scouts gehen und dann ... in ... den ..."

„Den Entropischen Zyklon, Leutnant Unamato, ja", bestätigte der Unsterbliche ... die Legende ...

Die endlosen Weiten ...

Unamato kamen sie plötzlich sehr real vor und, wenn er ehrlich genug zu sich selbst war, gar nicht mehr so furchtbar verlockend.
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„Ja", sagte der Arkonide. „Ich denke daran, mit einem aus mir und einigen von euch bestehenden Kommando die RICHARD BURTON zu verlassen und einen Zyklon-Scout der Terminalen Kolonne zu kapern. Und selbstverständlich, wie ich bereits sagte, habe ich dabei nur Freiwillige im Sinn. Niemand wird euch zwingen. Ihr braucht euch auch nicht moralisch unter Druck gesetzt zu fühlen."

Er sah Unamato direkt an. „Leutnant, das ist die Lage. Ihr seid zu Schulungs- und Fortbildungszwecken zu uns gekommen, nicht für Kampfeinsätze. Daher werden wir ..."

„Aber ja!" Unamato zuckte zusammen und wirbelte herum. Kadett Gix Inteuker war aufgesprungen und fuchtelte wild mit den Händen. „Aber doch, aber sicher! Ein Einsatz! Du und wir, wir und du! Wir sind dabei – alle!"

Er wirbelte um die eigene Achse und fuchtelte noch heftiger. „Oder, Soldaten? Seid ihr dabei?"

„Sind wir!", schnatterte es aus der Menge, die plötzlich zu explodieren schien. Hände flogen in die Luft, Leiber wuselten, Köpfe schrien: „Sind wir! – Wir melden uns freiwillig! – Wir zeigen es der Kolonne, jetzt oder nie.

Endlich können wir etwas tun – wir werden es allen zeigen."

„Für Atlan und Arkon!"

„Für die SOL! Für das Universum!"

„Nieder mit der Kolonne! Nieder mit der Kolonne!"

„Stooooohoooppp!!!"

Erst beim dritten Versuch hörten sie ihn. Leutnant Unamato kam es vor, als erwache er aus einem wirren Traum. Er stand neben Atlan und Dr. Indica und schrie auf seine Leute ein, dass sie endlich still sein und sich nicht aufführen sollten wie Verrückte. Und ob sie überhaupt wüssten, wofür sie sich da meldeten. Und ob ...

„Äh ... Leutnant?" Kadett Inteuker stand fragend vor ihm. „Ist alles in Ordnung? Wir melden uns freiwillig, hast du das mitbekommen? Wir werden mit Atlan gehen und kämpfen – das wolltest du doch auch immer, wenn du verstehst, was ich meine. Ich meine .."

Ja, das hatte er immer gewollt. Davon hatte er sogar geträumt. Er und Atlan, Atlan und er ...

Aber doch nicht auf diese Art!

„Bitte!", ergriff der Unsterbliche wieder das Wort. „Ich freue mich über eure Bereitschaft, aber ich bin nicht eben glücklich darüber. Nicht glücklich, euch vor die Wahl stellen zu müssen. Das Kommando Zyklon-Scout kann schnell zu einem Todeskommando werden. Wir haben es mit Kräften zu tun, die wir nicht kennen und einschätzen können. Wenn unsere Lage nicht so verzweifelt wäre, hätte ich euch nie mit einem solchen Ansinnen konfrontiert."

Aber er hatte es geträumt ... und seine Träume logen nicht ...

„Wir werden euch jetzt für eine Stunde allein lassen", hörte er den Arkoniden sagen. „Ich bitte euch, in Ruhe zu überlegen, ob ihr das Wagnis wirklich eingehen wollt. Ihr unterliegt dabei keinerlei militärischem Zwang.

Geht in euch, jeder Einzelne, und entscheidet in Ruhe, ob ihr eure Freiwilligenmeldung aufrechterhalten wollt.

Niemand zwingt euch, keiner wird euch je Vorwürfe machen."

Ich habe es im Traum gesehen ... und es wird so sein ...

„Ich ... melde mich auch freiwillig, Atlan", sagte der Leutnant, als die Legende und Dr. Indica schon im Gehen begriffen waren.

Atlan blieb noch einmal stehen. „Bestimmt? Du hast Zeit."

„Ich weiß es", sagte der Kontaktoffizier mit Nachdruck. „Es wird so sein."

Und jetzt könnte ich ein Pfefferminz vertragen ...

 

*

 

Sosehr sich der Leutnant bewusst wurde, was da um ihn geschah, dass er tatsächlich kurz davor stand, gemeinsam mit Atlan, dem Unsterblichen, seinem Helden, der lebenden Legende, in einen Einsatz zu gehen, so sehr schwand die anfängliche Begeisterung bei den übrigen Soldaten der NACHT.

„Atlan hat recht", sagte Kadett Inteuker nach fast einer Stunde, also der Zeit, die ihnen Atlan gegeben hatte.

„Wir waren voreilig, denn ich meine, das ist doch ganz klar, oder? Wir ..."

„Atlan meint, dass wir gegen Entropische Strahlung resistent seien", schnatterte Leutnant Persky dazwischen, „aber das stimmt nur bedingt!

Was in der Yokitur-Dunkelwolke passiert ist, als wir den ersten Kontakt mit einem Entropischen Zyklon hatten, liegt fast dreieinhalb Jahre zurück. Und damals haben sich nicht alle Mom’Serimer als resistent erwiesen, sondern nur eine bestimmte Zahl."

„Ja!", eroberte sich Inteuker das Wort zurück. „Und das weiß auch Atlan! Und darum war er gegen unsere vollzählige Freiwilligenmeldung, wenn du weißt, was ich meine! Verstehst du?

Wenn wir uns alle melden, werden einige oder viele von uns wahrscheinlich nicht immun sein und sterben, und darum will er, äh, will er nicht, ich meine ..."

„Stopp!", sagte Unamato leise, aber es wirkte. „Du hast recht, Kadett, und das bedeutet, dass sich Atlan Gedanken um uns macht ..."

Die Legende sorgte sich um sie. Sie wollte keine unnötigen Opfer. Er hatte ihnen nicht gesagt, warum er ihnen die Bedenkzeit gab. Das hieße dann aber dass ...

„Dass er uns Gelegenheit geben wollte, es selbst zu erkennen", murmelte er mit einer gedämpften Sprechgeschwindigkeit von nur zehn Wörtern in der Sekunde. „Ja, wir sollten den springenden Punkt selbst erkennen, und so hätte es sicher auch Ronald Tekener gemacht. Er will ... sie wollen ...

dass wir ... lernen ..."

„Was sagst du?", fragte Leutnant Tanx Omaba. „Sprich doch nicht so langsam!"

„Ich weiß nicht, was du meinst, wenn du weißt, was ich meine", schnatterte Inteuker.

Unamato holte tief Luft. „Das wirst du noch, Kadett Inteuker. Wichtig ist, dass wir Atlan etwas bedeuten. Er verfeuert uns nicht im Kampf, sondern ist besorgt und gibt uns Gelegenheit, selbst zu entscheiden."

„Ich verstehe immer noch nicht ..."

„Egal!" Leutnant Unamato richtete sich zu voller Größe auf und hob beide Arme. „Männer! Frauen! Ich danke euch, dass ihr euch alle gemeldet habt, aber was Atlan uns sagen will: Wir müssen die Ruhe bewahren und prüfen, ob wir immun gegen die Strahlung der Entropischen Zyklone sind! Wir waren in Yokitur alle dabei. Ich frage euch: Wie war das damals? Wie sah eure Rolle aus? Wart ihr resistent oder nicht?"

Neunundneunzig Augenpaare starrten ihn an. Er wiederholte es. Er versuchte, seinen Leuten klarzumachen, was er von ihnen wollte, bis auch Kadett Gix Inteuker es endlich begriffen hatte.

 

*

 

Nur achtundzwanzig.

Von den hundert Mom’Serimern an Bord der RICHARD BURTON konnten, nach gründlicher Prüfung, achtundzwanzig von sich behaupten, gegen die Zyklon-Strahlung resistent genug zu sein, um einen Einsatz in direkter Nähe eines Zyklon-Schiffs durchstehen zu können.

Achtundzwanzig Soldaten der NACHT, von denen Leutnant Unamato zweierlei hoffte: erstens, dass sie ehrlich genug zu ihm und sich selbst waren, um ihn nicht zu beschwindeln; und zweitens, dass sie die Gefahren und Belastungen eines bevorstehenden Einsatzes einigermaßen richtig einzuschätzen vermochten.

Dreieinhalb Jahre waren eine lange Zeit, gerade wenn man ein Mom’Serimer war. Sie konnten sich seither verändert haben und nicht mehr stark genug sein. Ihre Erinnerungen mochten nicht mehr ganz klar sein oder das eigene Urteilsvermögen falsch. Es konnte so vieles möglich sein. Unamato hatte jedoch keine andere Wahl, als sich auf das zu verlassen, was ihm berichtet wurde.

Achtundzwanzig Soldaten, Freiwillige, vielleicht potenzielle Helden, möglicherweise Versager ...

Und darunter ...

Er selbst!

Ja, er gehörte zu ihnen. Er war in sich gegangen und hatte sich befragt.

Vor seinem geistigen Auge waren die Szenen des Kampfs um die SOL wieder auferstanden. Er hatte sich selbst gesehen, mitten im Kampf, wie er litt und sich quälte. Es war das Grauen gewesen, er hatte hundertmal geglaubt, sterben zu müssen.

Aber er war noch hier! Er hatte es geschafft und würde es wieder schaffen!

„Achtundzwanzig, Atlan", sagte er, als er vor der Legende stand und die Frage beantworten musste, die über Heldentum oder Demütigung entschied. „Achtundzwanzig von uns sind immun und halten unsere Meldung aufrecht. Wir sind deine Freiwilligen, Atlan, deine Leute, deine Soldaten der NACHT!"

Der Arkonide nickte ernst. Dann wandte er sich an die wieder vollzählig angetretenen Mom’Serimer, die allerdings nur noch zum Teil so aufgekratzt und tatendurstig wirkten wie noch vor einer guten Stunde. Die meisten Tentakel hingen kraft- und, wie es schien, vor allem hoffnungslos herab.

Und es schnatterte keiner mehr, nicht einmal Kadett Gix Inteuker.

„Ich weiß, dass es bitter für diejenigen ist, die nicht für einen Einsatz gegen die Terminale Kolonne infrage kommen", sagte er.

Unamato fand, dass er sehr einfühlsam war. Hatte er noch vor Kurzem an diesem Mann gezweifelt?

„Vielleicht ist es ein Trost für euch, dass ich ohnehin nur elf von euch in den Entropischen Zyklon mitnehmen kann – falls wir es überhaupt bis dorthin schaffen. Das hat logistische Gründe. Weniger können die bevorstehende Aufgabe nicht bewältigen, und mehr würden sich gegenseitig behindern und Probleme aufwerfen. Ich benötige genau elf von euch – dazu komme als einziger von uns Galaktikern ich selbst.

Das macht zwölf."

Er machte eine Pause und wandte sich dann wieder an Unamato. „Leutnant, ich bitte dich, für mich die Auswahl zu treffen. Alle 28 Immunen werden mit auf die TRUCKER gehen, aber nur elf von euch mit in den Zyklon-Scout, der uns hoffentlich ein Stück entgegenkommen wird."

„Und die anderen?", fragte der Leutnant.

„Bleiben im Versorger und stärken uns den Rücken. Sie sind so wichtig wie der eigentliche Missionstrupp."

„Er wird pfuschen!", erklang es heftig und schnell aus der Menge der geund bedrückten Leiber. „Er ist ja selbst unter den 28 und will mit dir in den Einsatz gehen. Wetten, dass er sich selbst als Ersten auswählt?"

„Kadett Umelange!", rief Unamato empört aus.

„Ist das wahr, Leutnant?", fragte Atlan mit zusammengekniffenen Augen.

„Du würdest dein ... Amt ... ausnützen, um dir einen Vorteil zu verschaffen?"

„Nein!", schrie Unamato empört.

„Hör nicht auf ihn, ich bin sachlich und fair! Ich werde in mich gehen und mich genauso kritisch prüfen wie jeden anderen, obwohl ..."

„Ja, Leutnant?", fragte Dr. Indica, die – natürlich! – wieder mit Atlan gekommen war. „Obwohl ... was?"

„Er hat es geträumt" half Kadett Inteuker aus. „Das weiß ja inzwischen jeder von uns. Er hat ..."

„Passt mal auf", durchschnitt Atlans Stimme den Redefluss des Offiziersanwärters. „Ich verstehe eure Bedenken, aber sie sind gegenstandlos. Ich hätte Leutnant Unamato als euren Kontaktoffizier ohnehin gebeten, sich für die gefährliche Mission zur Verfügung zu stellen. Inzwischen kenne ich ihn besser als jeden von euch, er ist ... sagen wir mal, meine rechte Hand ..."

Unamato starrte ihn an, er starrte zurück. Dann lächelte er.

Das ist besser wie Pfefferminz!

 

7.

 

11. März 1347 NGZ

Countdown

 

„Da hast du deinen Traum", brach es aus Kadett Gix Inteuker, „dein großes Abenteuer, deine endlosen Weiten.

Hoffentlich werden sie dir nicht zu weit."

„Wie meinst du das?", fragte Unamato.

„Nur so, wenn du es weißt. Schau hinaus, sieh auf die Schirme. Das ist kein Spiel mehr, Una... äh ... Leutnant. Es ist ernst geworden, bitterer Ernst ...!"

Ja, das war es.

Aber es war Blödsinn, was ihm der Kadett einzureden versuchte, denn er hatte keine Angst. Definitiv nicht. Er würde zurückkommen. Mit Atlan. Sie beide zusammen. Und zwar lebend.

Vielleicht wie zwei Krüppel, vielleicht zerschossen oder im Kopf zermatscht, aber am Leben. Denn auch das hatte er geträumt.

Aber ein seltsames Gefühl konnte er dennoch nicht leugnen. Sie würden zurückkommen, dessen war er ganz sicher, und er würde seinen Mannen berichten ...

Nur ob er auch von einem Erfolg würde reden können, das entzog sich seiner Erinnerung ...

Sie waren auf ihrem Weg. Es gab kein Zurück mehr.

Es war der elfte März des Jahres 1347 nach der Neuen Galaktischen Zeitrechnung der Terraner. Nach den allerneuesten Berechnungen sollte der Entropische Zyklon in wenigen Stunden eintreffen.

Atlan und sein aus den 28 resistenten Mom’Serimern bestehendes Kommando hatten die RICHARD BURTON verlassen. Sie befanden sich an Bord des TRAI-Versorgers, den die Galaktiker auf den schönen, wenngleich seltsamen Namen TRUCKER getauft hatten.

Trucks waren wohl, so hatte der Arkonide es ihm erklärt, in früheren Zeiten die riesigen Lastwagen gewesen, die die Güter der Terraner quer über Land befördert hatten. Etwas Ähnliches taten ja auch die Versorger, nur dass sie nicht über Land oder etwa Planetenoberflächen „fuhren", sondern durch den Weltraum.

Die unendlichen Weiten ...

SHUTTLE wäre also, nach Unamatos Meinung, der treffendere Name gewesen. Aber man fragte ihn ja nicht danach, was er dachte.

Obwohl ... Atlan war jetzt ihm gegenüber sehr zuvorkommend. Der Arkonide kam oft zu ihm, um mit ihm zu sprechen, vor allem, seitdem Dr. Indica nicht mehr bei ihm sein konnte.

Die endlosen Weiten ... die Unendlichkeit ...

Es war, als könne er sie sehen ... Aber warum verspürte er plötzlich ein Schaudern?

Atlan. Er besprach sich in allen wichtigen Dingen mit ihm und hatte ihm auch klipp und klar gesagt, mit welchen Widerständen er in der RICHARD BURTON zu kämpfen hatte. Die Missions-Spezialisten des Schiffs hatten ihn beispielsweise gefragt, warum er nicht bei Win-Alpha auf die Rückkehr der SOL gewartet hätte, um dann seinen Plan etwa mit Tekener und Dao-Lin-H’ay und den besten Mom’Serimern aus der SOL auszuführen.

Allein dafür verachtete Unamato die Spezialisten! Wenn sie sich so toll vorkamen, warum waren sie dann jetzt nicht hier?

Atlan hatte ihnen die richtige Antwort gegeben, indem er sagte, dass niemand wissen könne, wann die SOL wieder da wäre, und kein Mensch vorhersagen könne, wann der nächste Entropische Zyklon in erreichbarer Nähe und mit brauchbarer Vorwarnzeit auftauche.

Außerdem, und auch daran hatten die Schlauköpfe wohl nicht gedacht, war es nur eine Frage der Zeit, wann die TRUCKER, also die TRAITOR-Einheit mit der Registriernummer 21.992.562, auf eine Gefahrenliste gesetzt würde. Und, bitte schön meine Herren, wann die Gegenseite zum nächsten großen Schlag ausholte!

Dem Hangay-Geschwader lief ganz einfach die Zeit davon, undundund ... bitte sehr, die Herren Spezialisten!

Pfefferminz hilft!

Nun ja, dachte Unamato versöhnlich, die Herrschaften hatten ja nicht nur dumm zu schwätzen und meckern gehabt, sondern auch konstruktiv mitgearbeitet, nachdem sie einsehen mussten, dass sie Atlan nicht umstimmen konnten.

Sie hatten sich in einem neu gegründeten Planungsstab die Köpfe darüber zerbrochen, wie es im Innern eines Zyklon-Scouts wohl aussehen könne. Die äußere Form dieser Schiffe war hinreichend bekannt, und auch über Kolonnen-Technik wusste man einigermaßen Bescheid. Wie aber war ein Scout innen beschaffen?

Davon hing eine Menge ab, wenn nicht sogar alles. Die Mitglieder des Kommandos mussten genau wissen, was sie vorfinden würden und wo und wie sie sich einrichten konnten. Sollte es zu einem Kampf kommen, konnte dies schnell die alles entscheidende Frage werden.

Wo lagen die Zugänge, wo befand sich die Zentrale? Wie drang man am besten ein? Welche technischen Einrichtungen waren wie abzuschalten ... und immer so weiter.

Die Spezialisten hatten sich ihre Gedanken gemacht und an diesem Problem gearbeitet, immerhin. Sie hatten gerechnet, verglichen und wieder neu fixiert, bis sie zu einem Ergebnis gekommen waren, von dem nicht weniger abhängen konnte als das Leben Atlans und seines Kommandos.

Die SERUNS der Soldaten der NACHT waren unterdessen durchgecheckt und auf den neuesten Stand gebracht worden. Für einen Kampfeinsatz!

Die unendlichen Weiten ..

Aber auch ... Feinde, Auge in Auge ... und eine Waffe in seiner Hand ...

Ihn schauderte, und er verdrängte es.

 

*

 

Leutnant Mirk Unamato tat einen tiefen innerlichen Seufzer, als ihn die hektische Stimme seines Lieblingskadetten unsanft wieder aus der Trübsal riss.

„Siehst du es, Leutnant?"

Kadett Inteuker verstummte mit erstaunlicher Plötzlichkeit.

Wahrscheinlich folgte er Unamatos Blick, der auf die Bildschirme und Holos gerichtet war, weit hinaus in den Weltraum, in dem sie nun ganz allein waren. Der Leutnant, seine 27 Soldaten der NACHT – und Atlan.

Die Legende. Sein Held und sein Mythos.

Allein ... Die RICHARD BURTON war fort und existierte nicht mehr für sie. Es gab nicht einmal Funkkontakt, das wäre viel zu riskant gewesen.

Nur sie und der Weltraum, der immer noch leer war.

Unamato konnte es noch so sehr versuchen – da war nichts. Nichts, was er hätte greifen können, keine Gefahr, kein Bedrohung, kein Feind ...

Und doch war es schlimmer, als wäre er bereits da.

Dort, wo die Sternenleere gähnte, würde er stehen, ein flammendes, strahlendes Phantom von unfassbarer Grüße und Kraft, Macht, Tod für die, die in seiner Nähe nicht bestehen konnten ...

Und Verderben für jene, die es eine Zeit lang schafften?

Gleich würde er da sein, der Entropische Zyklon, mit all seiner fürchterlichen Wucht. Waren sie wirklich immun? Und wie lange? Wann würden sie anfangen, zu lallen und zu sabbern?

Wann nicht mehr wissen, was sie taten und wer sie überhaupt waren?

Wann würden sie als seelenlose Idioten durch den Versorger torkeln, bis sie den Feinden, wenn es sie gab, als leichte Opfer in die Hände fielen?

„Äh ... Leutnant?"

Er hörte ihn, und er konnte sich nicht erinnern, Inteukers Stimme je so sanft und besorgt wahrgenommen zu haben.

„Es ist gut, Kadett", knurrte er. „Es geht mir gut."

„Äh ... das meinte ich nicht. Du solltest aber wirklich bald aufwachen, denn Atlan hat eben damit begonnen, per Kolonnen-Funk und mit geringer Reichweite unser Notsignal auszustrahlen."

Unamato klinkte sich in den Kanal ein und hörte es selbst: TRAI-Versorger Registriernummer 21.992.562, Besatzung handlungsunfähig, schwere Schäden, erwarten Rettung ...

Also war es so weit. Es ging los. Von jetzt an war jede Minute mit dem Auftauchen eines oder mehrerer Zyklon-Scouts zu rechnen. Dann mussten sie auf dem Posten sein, wenn sie überhaupt eine Chance haben wollten.

Unamato wurde von solch einer Hitzewoge überflutet, das er am liebsten geschrien hätte. Er beherrschte sich im letzten Moment. Er war der Mom’Serimer, auf den sich Atlan verließ. Von ihm hing es ab, ob ihre Mission Erfolg hatte oder scheiterte.

So ist es doch, oder?

Die TRUCKER wartete, fahrt- und antriebslos und wie tot. Sie war vollkommen ausgeräumt worden, sämtliche Container waren bei Win-Alpha zurückgeblieben. Stattdessen war das Kolonnen-Fahrzeug gespickt mit galaktischer Technik, alles genau abgestimmt auf den bevorstehenden Kampf.

In meiner Tasche ...

Unamato wollte nicht daran denken.

Jetzt noch nicht. Vielleicht tat er es später. Jetzt noch nicht, er brauchte es nicht!

Kampf ... Ja, sie würden durchs Feuer gehen müssen. Sie hatten es sich so ausgesucht, denn hier waren sie diejenigen, die angriffen. Sie wollten der Terminalen Kolonne TRAITOR einen Schlag versetzen. Das war ein vager Begriff, eine eher unfassbare Größe.

Konkret aber waren sie dabei, sich mit einem Entropischen Zyklon anzulegen – und das war absolut fassbar ...

Schreie, Grauen, der zupackende Irrsinn ... Freunde, die sich vor seinen Augen in Zombies verwandelten und ihrem Ende entgegenvegetierten. Bilder des Schreckens, die er eigentlich hatte verdrängen wollen. Feuer, Chaos, Trümmer und Tod ...

Es ist in meiner Tasche! Ich kann jederzeit dran ...!

„Äh ... Leutnant? Soll ich Atlan holen? Ich meine, wenn du nicht bald zu dir kommst ... Deine Augen machen mir Angst, wenn du weißt, was ..."

„Ein Wort noch, Kadett Inteuker, und ich mache dich kalt ..."

„Du willst mich kaltmachen? Hast du das von den Terranern abgehört?

Wie macht man so was? Ich meine ..."

Unamato gab es auf. Es war leichter, einen TRAI-Versorger im Hyperraum mit der bloßen Hand zu stoppen als Kadett Inteuker in seinem Redeschwall.

Und das sollte derjenige sein, dem er eine so wesentliche, wenn nicht gar die wichtigste Aufgabe in ihrem Plan anvertraut hatte? War das richtig gewesen? Er hatte ihn sogar den Leutnants vorgezogen, weil er zu wissen glaubte, dass er nicht nur die Nervensäge war, die er so oft schon hatte umbringen wollen. Dass in ihm so viel mehr steckte ...

... wie in ihnen allen ...

... wenn man sie nur erst einmal ließ ...

 

8.

 

Takeoff

 

Zwei Stunden waren vergangen. Bis zum Erreichen der errechneten Stichzeit – dem Moment, in dem der Entropische Zyklon aus dem Hyperraum brechen sollte – waren es nur noch 33 Minuten.

Atlan hatte sich in ihrer „Zentrale" eingerichtet, einem Schaltraum im Bug des Versorgers, der nicht mehr viel mit jenem Kontrollstand zu tun hatte, den die Terraner vorgefunden hatten. Er war nun mit galaktischer Technik gespickt, aber die Nervenleitungen waren noch immer die gleichen wie zuvor.

Das Skelett der Energieversorgung und Leiter war geblieben, sie hatten es nur mit neuen Organen gefüllt.

Nicht immer war es möglich gewesen, die eigenen Steuer- und Bedienelemente nahtlos anzuschließen; manche der neuen Konstrukte sahen eher abenteuerlich aus. An einigen Stellen hatten sogar altmodische Kabel eingesetzt werden müssen, um Energieströme zu übertragen. Niemand hatte sich die Mühe gemacht, diese Behelfsleitungen zu verschalen.

Dreiunddreißig Minuten ... eine halbe Stunde ...

Es gab auch für einen Mann mit der Erfahrung des Unsterblichen Momente, in denen die Zweifel kamen. Sie standen ohne Fahrt im Raum und funkten um Hilfe. Sie funkten ihren Gegner herbei, den Feind. Sie warteten darauf, dass sie kamen, jene, gegen die sie kämpften. Sie sollten ihnen das Werkzeug bringen, um einer ganz anderen, ungleich größeren Gefahr zu begegnen ...

Manchmal schauderte Atlan bei dem Gedanken an das, was er sich selbst zum Ziel gesetzt hatte.

Wie lange war es denn her, dass die Terraner sich an den Sporenschiffen der Mächtigen „versucht" hatten? Fast 1350 Jahre, kurz vor der Umstellung auf die neue Zeitrechnung ... Dass sie eingedrungen waren und sich hoffnungslos darin verirrt hatten, Welten für sich, ganzen Universen voller Gefahren und Geheimnisse ...

Hatte er es schon vergessen? Menschen waren umgekommen oder wahnsinnig geworden, vor allem in der PANTHAU-RA ... Atlan selbst war im Drink-System in Lebensgefahr gewesen ... damals, kurz vor der Rückkehr Kemoaucs, des Anführers der Sieben Mächtigen...

Wenn ein Entropischer Zyklon die „negative" Entsprechung eines solchen Giganten war und vielleicht von einem ähnlich mächtigen Wesen befehligt wurde – wie konnte er dann hoffen, mit seinem kleinen Haufen von Freiwilligen, die außerdem schon selbst ein Risikofaktor waren, auch nur einen Fuß an Bord eines solchen eigenen Universums zu setzen, ohne dafür bestraft zu werden? Für seine Vermessenheit ...

Und ... die Sporenschiffe der Mächtigen waren zwar neue Welten gewesen, aber wenigstens das! Die Zyklone der Chaosmächte waren das Gegenteil, Anti-Welten, Anti-Universen. Hier zählte nichts mehr, hier herrschte, nur noch der Tod und das Ende von allem, was für ihn jemals von Wert gewesen war ...

Wünschte er sich insgeheim, dass sie nicht kamen? Die Oahm’Cara oder wer auch immer? Dass er eine Entschuldigung dafür bekäme, gar nicht erst an den Zyklon herangekommen zu sein?

Dreißig Minuten ... Wenn der Zyklon kam, mussten sie ihre Arbeit erledigt haben, sonst gab es dafür keine Chance mehr. Sie mussten den Zyklon-Scout in ihre Gewalt gebracht haben, sonst ...

Er brauchte sich keine Gedanken mehr zu machen, denn in diesem Moment war das Warten zu Ende.

„Wir haben Antwort", schnatterte Kadett Gix Inteuker, der den Funk überwachte und sich damit auf die Aufgabe vorbereitete, die ihm im weiteren Verlauf zugedacht war. „Seht ihr?

Ein Zyklon-Scout der Oahm’Cara hat unseren Hilferuf aufgefangen und befindet sich im Anflug."

Er sah und hörte es. Der Text des Funkspruchs wurde gleichzeitig mit der Anzeige in ein akustisches Signal umgewandelt und abgespult, eine eher nutzlose Effektspielerei, aber wirksam.

„Es wird ernst, Leute", sagte der Mom’Serimer. „Ich meine, es geht gleich wirklich los, oder?"

Er meinte diejenigen Mom’Serimer, die jetzt bei ihnen waren. Die meisten Soldaten der NACHT hielten sich in den eigens für sie geschaffenen Quartieren auf, einige hielten an anderen Orten die Stellung.

Leutnant Unamato stand an einem Pult und wirkte seltsam derangiert, noch stiller als sonst und nicht gerade glücklich. Manchmal wachte sein Blick auf, und Atlan sah jenes Flackern darin, das die innere Aufregung des jungen Offiziers verriet.

Wenn Unamato erst einmal mit einer konkreten Herausforderung konfrontiert war, konnte aus ihm schnell ein Gegner werden, mit dem zu rechnen war.

Jetzt hatte er offenbar damit zu tun, zu begreifen, worauf er sich eingelassen hatte.

Der Arkonide riss sich zusammen.

Er durfte sich keinen Vorwurf machen.

Er hatte gar keine andere Wahl gehabt, als den Mom’Serimern zu vertrauen.

„Registriernummer 30.086.018", murmelte er. „Damit haben wir es also zu tun."

„Sie fordern uns auf, uns bereitzuhalten", sagte Inteuker. „Sie wollen uns aufnehmen und dann ... äh ... die Flucht antreten."

Leiser und fast andächtig langsam fügte er hinzu: „Dann beeilt euch mal, Leute, wenn ihr wisst, was ich ..." Er sah Atlan schnell an, dann seinen Leutnant. „Äh ... entschuldigt ..."

Unamato seufzte und murmelte: „Tu dir keinen Zwang an, Kadett. Tu dir nur keinen Zwang an ..."

„Wir schaffen das!", sagte Atlan mit fester Stimme. „Denk immer an deinen Traum, Unamato. Wir werden Erfolg haben, du und ich ... Glaub einfach daran."

Der Kontaktoffizier warf ihm einen fragenden Blick zu, in dem langsam die Zweifel der Dankbarkeit wichen.

„Ist es wahr, Atlan? Ist das alles wirklich wahr, was jetzt passiert?"

„Du träumst nicht", versicherte der Arkonide lächelnd. Dann wurde seine Miene hart. „Und jetzt haben wir genug geredet. Der Scout wird jeden Augenblick ..."

Er kam nicht dazu, den Satz zu beenden. Denn sie waren da.

 

*

 

Das Ding sah aus wie eine halbierte Walnuss, was auch immer das war. Atlan hatte den Vergleich gebraucht, als sie ihre Behelfszentrale verließen und sich dorthin begaben, wo der Zyklon-Scout anlegen musste, falls er nicht im letzten Moment noch den Kurs änderte.

Leutnant Unamato hätte eher an ein dickbauchiges Schiff gedacht oder an eine Schnecke mit einem mächtigen Buckel. Das Schiff hatte auch Ähnlichkeit mit einem Geometer-Gleiter oder den INTERDIM-Multidartern, brachte es allerdings „nur" auf 110 Meter Durchmesser.

Der Scout war aus dem Hyperraum gefallen und hatte sofort die vor ihm treibende TRUCKER angesteuert, die weiterhin ihren Notruf aussandte. Er identifizierte sich seinerseits pausenlos als Kolonnen-Einheit 30.086.018 und forderte die Besatzung des TRAI-Versorgers vehement auf, sich für die Rettung und Übernahme bereitzuhalten.

Genau das taten sie auch – Atlan, Unamato und zehn weitere Soldaten der NACHT. Elf von ihnen hatte der Arkonide mitnehmen wollen, wenn es um die Enterung des Zyklon-Scouts ging. Der Rest würde in der TRUCKER zurückbleiben und dort die Stellung halten.

Kadett Gix Inteuker führte das Kommando an, wozu ihn Unamato höchstselbst mit „besonderen Vollmachten" ausgestattet hatte. Zu seiner Überraschung kam es zu keiner Meuterei seitens der anderen Leutnants, die wahrscheinlich viel zu gefesselt von der Dynamik waren, mit der plötzlich, nach den grausamen Stunden und Tagen des Wartens, alles ablief wie in einem Film.

Und es fing erst an!

Unamato bemühte sich, einen ruhigen Eindruck zu machen. Einerseits wollte er seiner Truppe ein Vorbild sein, zum anderen sollte Atlan wissen, dass er einen verlässlichen Mitstreiter an seiner Seite hatte, wenn es endlich in den Einsatz ging.

Nur nicht ... Auge in Auge ... Töten müssen ...

Unamato holte tief Luft. Sah Atlan es? Der Arkonide stand vollkommen ruhig vor dem Schleusenschott, an dem es gleich losgehen würde. So war das also, wenn er um das Wohl und Wehe des Universums kämpfte, für das Gute und die Ewigkeit. Für die Völker und Planeten, die unendlichen Weiten ...

„Sie haben festgemacht", wurde er aus seiner Trance gerissen.

Atlans Stimme ... kam sie ihm nur so hart vor, oder war sie es? Da war plötzlich keine Regung mehr zu hören, nur eiskalte Entschlossenheit, die ihn fast erschrecken ließ. Aber so musste er wohl sein, wenn er gegen seine Feinde antrat.

„Und zwar genau vor uns, wo wir es erwartet haben. Sie haben ihr Schiff mit Traktorstrahlen verankert und kommen durch einen Prallfeldtunnel.

Sie werden hier hereinkommen, durch die Bugschleuse hinter diesem Schott.

Leutnant Unamato, ist bei euch alles klar?"

„Äh ... ja, Sir!", rief der Kontaktoffizier und neu ernannte Missionschef erschreckt aus. „Wir sind bereit, Lordadmiral ... äh ..."

Siedend heiß fiel ihm ein, dass die gerade gebrauchte Anrede schon längst aus dem Verkehr war. Doch bevor er sich korrigieren konnte, hob der Arkonide die Hand und tat damit kund, dass er jetzt schweigen und konzentriert sein solle.

Er drehte den Kopf und gab seinen Leuten ein Zeichen. Ihre Hände legten sich auf die Waffen. Die SERUNS waren längst geschlossen.

Unamato konnte in einem Deckenholo sehen, wie die Oahm’Cara ihr Scout-Schiff verließen – insektoide Wesen, sechsgliedrig und mit Gliedmaßen bis zu drei Metern Länge. Sie trugen Schutzanzüge, aber er wusste, wie sie darunter aussahen. Ihre Körperpanzer besaßen eine bernsteinfarbene Tönung, während die Glieder grüngrau gefärbt waren. Die zahlreichen Gürtel und Taschen an ihren Körpern kontrastierten dazu in einem schrillen Gelb.

Er sah sie, wie sie durch ihren transparent im All flirrenden Tunnel zu ihnen herüberkamen, mit ruckartigen, staksigen Bewegungen, wie man es nur bei Insektenhaften zu sehen bekam.

Insektenartige ... waren kalt und grausam, ohne Gefühl, brutale Killer, denen ein Leben nichts galt, besonders nicht das eines Mom’Serimers ...

Was dachte er sich da für einen Unsinn zusammen? Ruhig bleiben, Unamato, gaaaanz ruhig. Es wird gut gehen, du hast es selber geträumt ...

Sie kamen ... und als er sie nicht mehr sehen konnte, wusste er, dass sie im Schiff waren, in ihrer TRUCKER.

Er sah wieder Atlan an, versuchte in dem Gesicht hinter der Helmscheibe etwas zu erkennen.

„Behalt die Nerven, Leutnant", hörte er leise und wusste, dass nur er es vernehmen konnte. „Denk an deine Tasche ..."

Er schrak zusammen. Wusste Atlan etwa ...?

Und dann waren sie da.

 

*

 

Das Schleusenschott bewegte sich, langsam und zäh. Es schien Ewigkeiten zu dauern, selbst für geduldige Menschen wie Atlan, bis es sich öffnete und zur Seite schwang.

Der Leutnant atmete nicht mehr. Er sah sie schon vor sich, lange bevor sie wirklich da waren. Grimmige Insektenkrieger, dreimal so groß wie er, oder gar fünfmal? Er stand neben Atlan in vorderster Front und erwartete sie.

Vielleicht war Atlan auch einen Schritt vor ihm, höchstens zwei, bei genauem Hinsehen auch drei oder vier. Aber das änderte nichts. Sie standen so, dass beide freie Schussbahn hatten.

Leutnant Unamato hatte noch nie auf ein lebendes Wesen geschossen. Er konnte und wollte es auch nicht, doch danach fragte ihn jetzt niemand. Sie mussten es tun, und wenn er versagte, brachte er nicht nur ihre Mission und das Universum in Gefahr, sondern, viel schlimmer, seinen Freund Atlan!

So wie in den Simulationen! Genau so!

Er merkte, wie er bereits schwitzte.

Nein, das wollte er nicht mehr erleben – vor allem nicht in der Realität!

Die Oahm’Cara kamen schnell, und das hatte seinen Grund. Denn sie mussten wieder von hier verschwunden sein, und zwar mit der „geretteten" Besatzung der TRUCKER, bevor der Entropische Zyklon AKAZU eintraf. War dieser erst einmal da, gab es auch für sie keine Chance mehr zu handeln.

Und für die „Gestrandeten" noch viel weniger ...

Unamato fühlte die Waffe in seiner rechten Hand. Vier. Vier Oahm’Cara hatte er im Prallfeldtunnel kommen sehen. Viermal würden sie schießen müssen, dann war ihr Weg frei. Durch den Energieschlauch hinüber in den Zyklon-Scout, und dann fing es erst richtig an ...

Es war schon vorbei, bevor er sich selbst einen Narren schimpfen konnte.

Die vier Rieseninsekten waren da, einfach da. Selbst sein an viel schnellere Bewegungen gewöhntes Auge hatte sie nicht kommen sehen. Sie waren da, mitten in der Schleuse gleichsam aus dem Nichts aufgetaucht. Er sah sie, sah, wie sie die Waffen hoben und auf sie anlegten. Sie zögerten keine Nanosekunde, mussten die Situation mit einem winzigen Schlag erkannt und erfasst haben.

Nur war Atlan noch schneller.

Die Oahm’Cara brachen von seinen Paralyseschüssen zusammen, ehe sie selbst feuern konnten. Leutnant Unamato sah es in vollkommenem Unglauben. Es war viel zu schnell gegangen.

Wenn er selbst hätte schießen müssen ...

„Kommt", sagte Atlan mit einem ganz kurzen Blick zurück auf seine Helden der NACHT. „Der Weg ist für uns frei. Beeilen wir uns, ehe der Zyklon da ist."

Unamato starrte ihn an, auch als er bereits durch das offene Schott hindurch war, über die reglos am Boden liegenden Gegner hinweg.

Er hatte ganz einfach nur den Wunsch, sich vor Scham in den stählernen Boden versickern lassen zu können ...

 

*

 

Der Weg in den Zyklon-Scout war ebenso „kurz" wie unglaublich.

Leutnant Unamato wusste nicht, ob das alles wirklich geschah oder ob er sich wieder in einem Traum befand. Es ging alles zu leicht! In seiner Erwartung hätte es viel härter sein müssen – Kampf, Schreie, Sterbende, Blut, gellender Wahnsinn!

Aber sie hatten die erste Schlacht schon geschlagen und marschierten voran – jedenfalls Atlan und die anderen.

Der Prallfeldtunnel ... Sie hatten die TRUCKER verlassen, ohne sich um die vier gelähmten Gegner zu kümmern.

Das würden Kadett Inteuker und seine Soldaten erledigen. Für Atlan und seine kleine Truppe zählte nur das Voran!

Und sie marschierten, die Legende zuerst. Unamato verfolgte andächtig seine Bewegungen, die entschlossenen Schritte, die sichere, selbstbewusste Haltung ...

In diesem Moment, dachte er, in diesen Minuten wird kosmische Geschichte geschrieben, die Legenden von morgen ...

Und er war dabei!

Mittendrin, wenn nicht sogar ein Stück weiter vorn!

Der Gedanke beflügelte ihn. Unamato machte einige schnelle Schritte, bis er bei Atlan war, der ihm im Gehen eine Hand auf die Schulter legte, was wohl so viel heißen sollte wie: „Kopf hoch, wir schaffen das!"

Der Tunnel war endlich zu Ende. Sie passierten eine Schleuse, die der TRUCKER genau gegenüberlag, und betraten das fremde Schiff, Feindesland, gähnendes Nichts, wo der Tod hinter jeder Ecke lauerte ...

Atlan und sie ... elf Soldaten der NACHT, zu allem entschlossen und bitter bereit. Jeder wusste, was er zu tun hatte. Alles war einstudiert und geübt worden ... in der Theorie!

Dennoch wussten alle, was sie zu tun hatten.

Sie drangen ein, schwärmten aus.

Seine Soldaten verteilten sich, als sich hinter dem Schleusenraum das Scout-Schiff für sie weit öffnete. Sie hatten nur eine sehr vage Vorstellung davon, wie es darin aussah.

Von den Geometer-Gleitern ausgehend, hatten sie hinter der Hülle aus glattschwarzem Ricodin-Verbundstoff die begehbaren Räumlichkeiten im Bugsektor erwarten dürfen, während der Rest unzugänglich war. Im Bug konzentrierte sich alles, hier lagen auch, neben der Zentrale, die Unterkunftsbereiche der Mannschaft.

Darin und auch dahinter ... Unamato grauste es allein bei der Vorstellung, dass das Schiff, ähnlich wie bei einem Traitank oder einem Kolonnen-Fort, in gewisser Weise lebendig wirkte. Es sollte vorkommen, hatte er gehört und gelesen, dass es in den Gängen und Räumen wisperte und flüsterte. Gänge, so hieß es, konnten sich plötzlich verengen oder weiten, so wie Adern in einem lebenden Körper ...

Sie drangen ein, untereinander in Funkkontakt bleibend. Atlan schritt voran, als kenne er sein Ziel. Und dieses konnte nur heißen: den Zyklon-Scout funktionstechnisch lahmlegen, bis er nur noch für die Zwecke des Kommandos tauglich war.

Die Besatzung ausschalten ...

Das Schiff in ihre Gewalt bringen und darin auf das Eintreffen des Entropischen Zyklons warten, der schon bald da sein musste.

Weiter! Der Leutnant sah alles wie in Trance ... oder eben seinem Traum. Atlan marschierte voran. Die Wände hier im Bug „lebten" zwar noch nicht, aber auch in ihrer Kälte wirkten sie unheimlich – grau und glatt. Er wusste, dass es sich um eine Mischung aus Stahl und Kunststoff handelte ... aber spürte er da nicht doch ein Pulsieren und Schlagen, wenn er sie mit der Handfläche berührte?

Warum tat er das eigentlich? Musste er sich schon abstützen wie ein alter Greis? Er war noch jung! Er war hier, um zu kämpfen und kosmische Geschichte zu schreiben! Mit Atlan, seinem unsterblichen Helden!

Der Gedanke richtete ihn wieder auf. Er schritt neben dem Arkoniden her, die Hand auf der Waffe, bitter entschlossen. Wo waren die Feinde? Wer besaß die Stirn, sich ihnen in den Weg zu stellen?

Wo seid ihr? Zeigt euch!

Täuschte er sich? Es konnte nicht sein, denn sein Helm war noch geschlossen – aber er hätte schwören können, etwas zu riechen. Den Duft einer Blume, eines Baums ... Obst, Früchte, Blüten ...

Er konzentrierte sich auf die Anzeigen seines Helms, wie um sich daran zu klammern. Schwerkraft 0,95 Gravos.

Temperatur 19,93 Grad Celsius. Luftfeuchtigkeit zirka zehn Prozent ...

Was interessierte ihn das? Besser sollte der Anzug ihm verraten, warum er alles wie in ein wässriges, helles Blau getaucht sah.

Und warum eigentlich keine Feinde auftauchen!

Sie mussten wissen, dass sie nicht mehr allein waren. Dass sie Eroberer an Bord hatten. Der Trupp drang immer weiter in den Scout ein, Meter um Meter. Sie befanden sich auf dem Gang, der zur Zentrale führen sollte, um den Rest der Mannschaft auszuschalten.

Einige von ihnen hatten sich in angrenzenden Räumen verteilt und schalteten an Anlagen aus, was sie erreichen konnten ... die Blackboxes der Energiezapfanlage, die Terminals des Bordrechners ...

Immer mehr. Sie versetzten dem Scout, seinen Systemen, die die Feinde benutzten, nach und nach den Todesstoß – aber wo blieben die Gegner? Warum stellten sie sich ihnen nicht in den Weg und verteidigten ihr Schiff?

Waren sie so gelähmt von der Aussicht, dass der Zyklon jeden Moment eintreffen und sie hinwegfegen musste?

„Wir trennen uns, Leutnant." Atlan war stehen geblieben. „Zwei von deinen Leuten gehen mit mir zur Zentrale.

Du durchkämmst mit den anderen die Unterkunftsbereiche des Scouts. Wenn wir hier fertig sind, will ich nichts mehr an Bord haben, was uns gefährlich werden könnte."

„Aber ich ...!", begehrte der Leutnant und Missionsführer auf.

„Unamato ..." Atlan, die Legende, der Heros unter den Lebenden, legte ihm wieder die Hand auf die Schulter.

„Du musst die Verantwortung übernehmen und zu dir stehen. Wir schaffen das, ja? Wir beide ..."

Gab es ein überzeugenderes Argument?

 

*

 

Kadett Gix Inteuker war zufrieden mit sich. Alles lief wie am Schnürchen, um mit den Terranern zu reden, die ganz sicher stolz auf ihn und seine Truppe sein konnten.

Sie taten ihren Dienst und machten ihre Sache gut. Wenn die Terraner ihnen in der RICHARD BURTON etwas mehr entgegengekommen wären, hätten sie es sicher noch besser gekonnt.

Aber auch so konnten sie sich nicht beklagen. Atlan war mit Unamato und zehn anderen Soldaten im Zyklon-Scout, um diesen zu erobern und als Transportmittel zum Entropischen Zyklon zu benutzen.

Und er, Gix Inteuker, hielt ihnen dazu den Rücken frei!

Zuerst hatten sie den mutmaßlichen Außenantennen-Bereich des Scout-Schiffs mit einer Thermosalve so beschädigt, dass später eine Instandsetzung ohne großen Aufwand möglich sein sollte. Bis dahin aber verließ nichts mehr diese Antennen und den Scout, also auch kein möglicherweise automatisch abgestrahlter Hilferuf.

Den brauchte es aber gar nicht mehr, denn die Mom’Serimer hatten dies bereits für die Oahm’Cara getan – wenn auch nicht ganz in deren Sinn.

In der Terminalen Kolonne wartete man vielleicht auf eine Rückmeldung des Scouts. Um ganz sicherzugehen und alle Eventualitäten auszuschalten, hatte Inteuker deshalb einen – bereits vorformulierten – Notruf aus den Antennen der TRUCKER abgeschickt, und zwar mit dem folgenden Inhalt: Registernummer 30.086.018 meldet schwere Beeinträchtigungen durch ein Kolonnen-Fahrzeug, dem man eben Hilfe leisten wollte!

Nicht mehr als das, aber es reichte, um auszuschließen, dass andere Kolonnen-Einheiten auf die Idee kämen, hier nach dem Rechten zu sehen und dem Scout Hilfe zu leisten. Er war „aus dem Verkehr", quasi abgemeldet, und jeden Moment war mit dem Eintreffen AKAZUS zu rechnen, der ab sofort mindestens einige Tage lang in diesem Sektor tätig sein würde.

Kadett Gix Inteuker seufzte und lehnte sich in seinem Kommandosessel zurück. Er genoss seine neue Aufgabe und leistete in Gedanken Abbitte bei Leutnant Unamato für all die Nerven, die er ihn gekostet hatte.

Unamato konnte ja nichts dafür, dass er so langsam und empfindlich war, träge, müde, lahm ...

Nur manchmal, da war er plötzlich wie ausgewechselt. Dann explodierte er förmlich und zeigte, wie viel Potenzial eigentlich in ihm steckte!

Der Kadett wiederholte den Seufzer, diesmal noch inbrünstiger, und kehrte in die Realität zurück.

Die Antennen des Scout-Schiffs waren unbrauchbar, der fingierte Notruf abgestrahlt. Nun kam der schwierigste Teil seiner Aufgabe.

„Seid ihr so weit?", schnatterte er.

„Alle auf ihrem Posten?"

Er erhielt vier Ja-Meldungen. Das waren die vier Soldaten, auf die es ankam.

„Ihr wisst, was zu tun ist", sagte er, um eine gewisse Deutlichkeit bemüht, was in der Regel weniger als zehn Wörter pro Sekunde bedeutete. „Wir werden nun damit beginnen, die TRUCKER und den Zyklon-Scout in eine neue Position zueinander zu manövrieren ..."

 

9.

 

Helden

 

Eigentlich war es ganz einfach.

Doch, er hatte es sich schwerer vorgestellt. Kämpfe, Schreie, Feuer, überall Explosionen, ohrenbetäubender Krach, Schmerzen, Ohnmacht ... eben die ganze Palette des Grauens.

Nichts von dem! Sie marschierten unangefochten immer weiter in den Scout hinein, er mit seinem kleinen Trupp auf der einen, Atlan und seine zwei Begleiter auf der anderen Seite.

Das heißt ... so ganz unangefochten ja auch nicht ...

Leutnant Unamato war ganz froh, dass sich die Oahm’Cara Atlan in den Weg gestellt hatten und nicht ihm. Er konnte nicht auf sie schießen, nie. Das wusste er jetzt. Wahrscheinlich starb er lieber selbst, als ein anderes Leben auszulöschen.

Nein, sie hatten ihm aufgelauert. Sie hatten sich im eigenen Schiff versteckt und Atlan überfallen, als er und seine Soldaten ganz kurz vor der Zentrale waren. So lange hatten sie gewartet.

Sie wollten sie vielleicht in Sicherheit wiegen ... und dann gnadenlos zuschlagen!

Und das war nun wieder ganz typisch für Insektenartige!

Allerdings hatten sie nicht gewusst, mit wem sie es zu tun hatten. Atlan hatte sie eiskalt paralysiert, genauso schnell wie die anderen, die in die TRUCKER gekommen waren.

Unamato seufzte innerlich bei dem Gedanken, während seine Soldaten und er die Unterkünfte der Mannschaften weiter durchkämmten. Es waren viele; hier wäre Platz gewesen für mehr als zwei Dutzend Oahm’Cara, mehr, als anscheinend an Bord waren.

Atlan hatte die Zentrale eingenommen und dabei noch einmal zwei Geometer paralysieren müssen – insgesamt machte das sechs an Bord des Scouts, also bislang zehn als Gesamtbesatzung. Das war bereits der Sieg – eigentlich.

Der Arkonide wäre aber nicht er gewesen, nicht die Legende, wenn er sich damit schon zufriedengegeben hätte.

Er wollte ganz sicher sein und auch noch die Funkzentrale besetzen, für alle Fälle eben.

„Wir schweben in einem Schacht nach oben", hörte er im Empfänger die Stimme seines Idols. „Dort muss sich die Funkzentrale befinden. Wir müssen uns von den Gravo-Paks tragen lassen, denn der Antigrav im Schiff ist ebenfalls außer Funktion. Ist bei euch alles in Ordnung, Leutnant?"

„Keine besonderen Vorkommnisse", berichtete Unamato voller Stolz. Seine Stimme klang fest, fand er. „Wir haben vielleicht noch vier oder fünf Mannschaftskabinen vor uns, alle anderen sind leer. Es gibt keine Feinde mehr hier an Bord." Er zögerte. „Oder?"

„Es können sich immer noch einige Oahm’Cara im Schiff ..."

„Atlan?", fragte Unamato, als der Arkonide schwieg. „Was ist denn? Ist alles in Ordnung?"

Er hörte eine Verwünschung. „Atlan!"

Panik stieg in ihm auf.

„Wir sitzen fest, Leutnant", wurde er dann erlöst. „Der Schacht hat sich automatisch geschlossen. Meine beiden Begleiter und ich kommen nicht mehr heraus. Ich hoffe, dass es sich um eine Sicherheitsautomatik handelt – sonst gäbe es doch noch aktive Gegner an Bord."

„Und jetzt?", fragte Unamato ratlos.

„Sollen wir ... Soll ich euch da herausholen? Wir kommen, Atlan, wir sind schon auf ..."

„Nein!", erwiderte der Unsterbliche.

„Ihr geht weiter vor wie besprochen!

Erst wenn wir ..."

Schnitt!

Es war, als fiele der Himmel herab oder die Decke des Gangs oder das ganze Universum.

Von einem Moment auf den anderen war Leutnant Unamato in Starre geschlagen. Ein Magnet schien ihm alle Kraft aus dem Leib gerissen zu haben.

Er konnte noch denken, auch sehen und hören, wenn auch nur verschwommen. Aber sein Körper war bleiern, taub, gelähmt ...

Atlan?, schrie er, aber ohne Stimme.

Es ist ... Ich kenne es!

Keine Kehle gab den Schrei frei. Er taumelte und sah seine Begleiter entweder zusammenbrechen oder schon am Boden. Sie krümmten sich, gespenstisch langsam und verzerrt.

Ich ... Wir kennen es, Atlan! Das sind ... das ist das Werk von ...

Er sank in die Knie, streckte beide Arme aus, um den Sturz abzufangen.

Er versuchte, sich dagegen zu stemmen, aber da lag er auch schon.

Diese Starre ... ist paranormal hervorgerufen, Atlan! Alles drehte sich.

Ihm war übel. Das war nicht mehr sein Körper. Die Gedanken krochen langsam dahin. Er musste sich übergeben.

Das ... Es müssen Motivatoren an Bord sein, Atlan! Es sind Kolonnen-Motivatoren an Bord!

 

*

 

Es war, als wäre er nicht er selbst, aber er kannte das. Es war exakt dieselbe Starre und Wirkung, wie sie sie an Bord der SOL durch Kolonnen-Motivatoren immer wieder erfahren hatten.

Unamato hatte sie nie selbst gesehen, nie „in Person", aber er kannte ihre Bilder. Es waren ätherische Wesen, wabernde Nebel, die von innen heraus dunkelrot glühten. Nicht fassbare Phantome, Geschöpfe oder Gebilde aus einer anderen Welt ...

Ihre Manipulation war nicht offenkundig, sondern unterschwellig. Wer davon betroffen wurde, fühlte sich seltsam leicht, fast schwebend. Er befand sich in einer permanenten Hochstimmung, so als wollten die Motivatoren ihre Opfer so in Sicherheit wiegen und, weil sie sich so gut fühlten, gar nicht danach fragen lassen, was mit ihnen geschah.

Auf diese Art wurden die Betroffenen von ihnen dirigiert und gelenkt.

Und im Moment schienen die Motivatoren nur eines mit ihnen bezwecken zu wollen: sie daran hindern, weiter im Scout-Schiff vorzurücken ...

Oder sie matt legen, bis Hilfe von der Kolonne kam – oder eben AKAZU!

Was auch immer ihr Ziel war, sie hatten gewonnen, wenn es den Mom’Serimern und Atlan nicht gelang, sie auszuschalten und ihren Bann zu brechen. Unamato sah seine Soldaten vor, neben und hinter sich am Boden liegen. Sie krümmten sich nicht mehr, atmeten flach und stoßweise – benommen, kraft- und antriebslos.

Damit hatten sie nicht gerechnet!

Sie hatten sich ganz auf den erwarteten Zyklon konzentriert und gehofft, sich seiner Macht entgegenstellen zu können. Die von den Kolonnen-Motivatoren ausgehende Gefahr hatten sie nicht im Kalkül gehabt!

Auch Atlan nicht. Der Arkonide war Zellaktivatorträger und mentalstabilisiert, das wusste jeder Mom’Serimer.

Er dürfte nicht betroffen sein. Er war sicher noch handlungsfähig und würde auch kämpfen – aber er war mit seinen beiden Begleitern gefangen in dem Schacht, durch den sie zur Funkzentrale hatten gelangen wollen.

Aber dann ... Gab es dort etwas, das sie nicht erreichen durften?

Atlan?, rief er in Gedanken, denn er brachte kein Wort heraus. Sprechen konnte er nicht, obwohl ...

Wenn er es versuchte, konnte er die Muskeln in den Beinen und Armen anspannen. Ganz tot war er nicht. Er spürte den Einfluss, der ihn lähmte, als spreche er zu ihm und würde befehlen, still zu verharren und nichts zu unternehmen. Aber er konnte es, und er konnte noch denken. Er sah die starren, wie leblosen Blicke seiner Soldaten und wusste, dass sie nicht mehr über ihren eigenen Willen verfügten.

Aber er hatte nicht vergessen, warum er hier war, und er wollte ihre Mission zum Ende bringen.

Von seinen Leuten konnte er nichts erwarten. Atlan war wahrscheinlich ebenfalls bei sich, aber im Schacht gefangen. Und warum sprach er nicht?

Wieso ließ er nichts mehr von sich hören?

Die Situation war so, das wurde dem Leutnant wie ein Schock bewusst, dass nur er allein noch in der Lage war, etwas zu tun ... die Motivatoren finden und ausschalten ...

Wie in der Simulation! Und er konnte es nicht!

Es war sein schlimmster Albtraum!

Atlan verließ sich auf ihn. Er war gefangen, und nur er konnte ihn befreien.

Aber dazu musste er den Einfluss der Motivatoren eliminieren, die ihren ganzen Trupp lahmlegten.

Er probierte es. Er versuchte, sich in die Höhe zu stemmen. Es war unmöglich. Er schaffte es nicht. Er konzentrierte sich auf seine Beine, dachte alle Kraft in sie hinein, die er besaß. Er wusste, dass er es konnte. Er schaffte es nicht. Die Beine gehörten ihm nicht.

Er fühlte sich mit Gewalt an den Boden gedrückt ... aber es war keine Schwerkraft, die ihn fesselte, sondern der Einfluss der Motivatoren!

Sie hatten seinen Kopf in ihrem Griff, und der Körper ... war immer nur eine Funktion des Kopfs und des Willens ...

Ich muss es können!, appellierte er an sich selbst. Ich muss es tun! Atlan braucht mich! Die Mission braucht mich! Hangay, die Milchstraße ... das ganze Universum wird in Chaos und Dunkel verfallen, wenn ich jetzt versage! Dies ist keine Übung mehr, keine Simulation!

Die Beine ... Ihr seid gesund, ihr seid stark! ... Spürte er ein Gefühl? Er konnte sie bewegen! Konnte sich aufstützen, ein wenig, aber ... Die Arme ... Ihr könnt es, ich befehle es euch!

Und es gelang!

Er konnte seine Gliedmaßen bewegen, richtete sich auf, taumelte durch den Gang wie in zähem Brei, kam voran, Schritt um Schritt ...

Wo sind sie? Er klammerte sich an den Gedanken. Wo haben sie sich versteckt?

Sie konnten überall auf dem Schiff sein. Nichts sprach zwingend dafür, dass sie sich hier im Bereich der Unterkünfte befanden, nicht einmal auf diesem Deck.

Aber ...

Er taumelte weiter, durch den Gang, achtete nicht auf die Schotten der Kabinen rechts und links von ihm. Denn ... da war etwas. Wie ein Anker ...

Unamato blieb stehen. Er schwankte, schwitzte, spürte, wie das Blut in seinen Schläfen pochte. Ihm war heiß, sein Körper wurde bereits wieder schwer, aber ...

Da war etwas! Wie ein Magnet, der ihn anzog. Die Quelle des Einflusses, er spürte sie ganz genau.

Vor ihm endete der Korridor in einem weiteren, größeren Schott. Dahinter musste, wenn seine Informationen stimmten, eine kleine Mannschaftsmesse liegen. Und da ...

Er riss sich noch einmal hoch, stemmte sich gegen den Einfluss, der plötzlich noch einmal stärker wurde – so als wüssten die Motivatoren ganz genau, dass er kam. Vielleicht war er halbwegs immun dagegen, er wusste es nicht. Ihm war nur klar, dass von ihm alles abhing. Dass sie versuchten, ihn noch fester in ihren Griff zu bekommen, bewies ihm, dass er auf der richtigen Spur war.

Der Leutnant konzentrierte all seine verbliebenen geistigen Kräfte auf seine Glieder, befahl ihnen, sich endlich zu rühren, versuchte, im taumelnden, wankenden Schritt so etwas wie ein Gleichgewicht zu behalten, und kämpfte sich voran ... weiter und weiter, einen Schritt vor den anderen.

Bis er vor dem Schott am Ende des Gangs stand. Es war verschlossen, aber wenn Leutnant Mirk Unamato in seinem Leben eines gelernt hatte – dann war es, wie man ein Schott öffnete ...

Nein, schießen musste er dazu nicht – noch nicht.
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Und da waren sie.

Leutnant Unamato hatte Bilder gesehen ... bewegte Bilder sogar ... aber noch nie zuvor war ihm so klar geworden, wie wenig ein Bild von dem wiedergeben konnte, was sich dahinter verbarg.

Die Simulation! Er kannte sie auch aus ihr!

Es waren zwei wabernde, wallende Schemen, pulsierende Felder aus lebendiger Glut, aber nicht so, wie es ihm gezeigt worden war. Sie waren Motivatoren, das bewies die Schwere, die auf seinen Gliedern lastete, aber sie waren auf eine nicht definierbare Weise anders ... stärker ...

Sie glühten von innen heraus, aber nicht in dunklem Rot, sondern eher ... golden ...

Wie in seinem schlimmsten Albtraum!

Sie waren eindeutig größer als die Wesen auf den ihm gezeigten Bildern und Animationen. Dabei war Größe nicht nur eine dreidimensionale Maßbestimmung, sondern viel mehr ...

Macht, Schrecken, finstere Erhabenheit ...

Was taten sie hier?

Unamato stand im Schott, das sich wie von selbst für ihn geöffnet hatte.

Waren sie das gewesen? Hatten sie ihn zu sich kommen lassen, ihn, der sich ihrem Einfluss als Einziger entgegenstemmte? Um ihn „von Angesicht zu Angesicht" endgültig zu eliminieren?

Was machten sie hier? Solche Wesen, in ihrer ganzen dunklen Größe, gehörten nicht hierher, das war viel zu profan. Es sei denn ... sie hatten Aufgaben zu erfüllen, die weit über seinen Horizont hinausgingen.

Aber ganz gleich, was es war – ihm musste es in diesen Momenten egal sein!

Sie waren hier, um ihre Mission zu verhindern. Die Oahm’Cara waren geschlagen, sie würden ihnen nicht mehr gefährlich werden. Aber diese beiden hier ... machten alles zunichte. Sie standen für alles, gegen das sie kämpften. Die Mom’Serimer, Soldaten der NACHT, und ...

Atlan!

Die Legende, sein Held, sein Idol. Er verließ sich auf ihn. Er schaute auf ihn, jetzt in diesem Augenblick!

Unamato wusste, dass er die Motivatoren ausschalten musste, wenn er die Mission retten wollte. Wenn nicht alles umsonst gewesen sein sollte.

Wenn er ... Atlan nicht furchtbar enttäuschte!

Es war alles wie in den Simulationen, die gleiche Situation. Und in den Simus hatte er versagt!

Er versuchte, sich auf sie zu konzentrieren. Sie taten etwas und wollten ihn fernhalten. Er spürte ihren Widerstand, ihre Suggestion. Bleib stehen! Erstarre! Aber was machten sie da? Warum durfte er sie nicht stören?

Er sah es ... konnte etwas erkennen.

Einer der beiden Schemen, unwirklich leuchtend im Dunkel der Messe, hantierte mit teilstofflich wirkenden Tentakeln an einer Schalttafel.

Und plötzlich, während er dies tat, flammte in der Mannschaftsmesse wieder die Beleuchtung auf, die durch die Desaktivierung der entsprechenden Energieversorgungssysteme durch die Mom’Serimer außer Kraft gesetzt worden war.

Sie arbeiten!, durchzuckte es den Leutnant. Sie wollen das Scout-Schiff reaktivieren!

Und dann war es nur eine Frage von Minuten, bis sie so weit waren, dass statt der Batterieenergie auch die Hauptzapfer oder die Rechner wieder arbeiteten.

Da waren sie, der eine auf ihn konzentriert und der andere an den Schaltungen. Sie würden alles zunichte machen, wenn er sie jetzt nicht daran hinderte. Aber er konnte es nicht. Er war gelähmt. Er konnte nicht einmal näher an sie herangehen, nur noch ... vielleicht ... seine Arme bewegen.

Und die Hände ...

Und ...

Er konnte es nicht. Er musste töten, um ungleich viel Leben zu retten. Aber er hatte keinen Körper mehr, der ihm gehorchte.

Die Tasche!, durchglomm es seinen gepeinigten Verstand. Es ist in der Tasche! Tu es ... jetzt!

 

*

 

Es war in Ordnung, er durfte es. Er musste es sogar. Atlan würde es verstehen, oder wenn er nicht, dann Tekener.

Hatte der Smiler ihnen auf der SOL doch eine Animation von einem kleinen terranischen Helden ins Motivationsprogramm geschleust, der, wenn es hart auf hart kam, ein paar Tropfen von einem Zaubertrank schlürfte, um dann wahre Titanenkräfte zu entwickeln.

Astefix hatte der tapfere kleine Mann geheißen oder so ähnlich.

In Unamatos Tasche war zwar kein Zaubertrank, doch stattdessen die heiß geliebten Pfefferminzbonbons, deren Versuchung er so lange widerstanden hatte.

Tekener musste ganz genau gewusst haben, wie er darauf reagierte. Dann hatte er ihn also heimlich studiert und sie ihm im richtigen Moment zugespielt. Dann hatte er aber auch schon damals sein Potenzial erkannt und mit ihm geplant ...

Ein halbes Päckchen ... er fand es, schaffte es mit überserimischer Kraft, es aus der Tasche des SERUNS zu ziehen und es zum Mund zu führen ...

... und unzerkaut mitsamt Packung hinunterzuschlucken!

Die Wirkung war wie eine Explosion. Sonnen detonierten, das Universum warf Schlünde auf, durch die die himmlischen Heerscharen ihre Posaunen streckten, die Welt zerstob in einer Wolke aus silbernen Pixeln, die auf ihn herabregneten.

Er stand hier, schwankend auf seinen Füßen, aber sicher im Kopf. Sie waren da, die Motivatoren, die golden glühenden Schemen, die Nebel, die Feinde ...

Und sie sahen ihn. Er spürte es genau. Sie hatten sich zu ihm umgedreht und begannen schon, sich erneut auf ihn einzupeilen. Er spürte die Wucht und die Lähmung. Sie wollten ihn töten, jede Zelle in ihm, jeden Nerv.

Wenn er jetzt nichts tat, würden sie triumphieren. Dann wäre alles umsonst gewesen. Atlan wäre gescheitert und noch mehr.

Atlan! Er steckte fest in einem Schacht und sah jetzt auf ihn! Er konnte hören, wie er ihm zurief: „Tu es, Leutnant Unamato! Handle jetzt!"

Er konnte es nicht, nicht auf andere Wesen schießen ...

Aber er ...

Es zischte in seinem Kopf, durchschlug seinen Körper wie ein Stoß aus Starkstrom. Pure Energie. Er konnte es nicht stoppen. Es war, als träfe ihn ein Blitz, jagte ihn hoch, trieb ihn zur Aktion und löschte alle und jeden Zweifel aus.

Er sah den anderen Blitz. Eine breit gestreute Thermosalve – nicht Paralyse! – aus der Waffe, die er die ganze Zeit schon im Anschlag gehabt hatte.

Er sah, wie sie aufflackerten, zwei Nebel, zwei glühende, wabernde, dann lodernde und explodierende Schemen.

Sah, wie sie in einer verrückten Leuchterscheinung detonierten ... und sich in glühenden Gasen verflüchtigten, deren Partikel langsam auf den Boden regneten.
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Was danach geschah, war weniger als ein Traum, den man vergaß, wenn man daraus erwachte. Es waren allenfalls diffundierende Eindrücke, festgehalten allein im Protokoll der SERUNS.

Leutnant Unamato hatte es geschafft, es tatsächlich über sich gebracht.

Er hatte die beiden Kolonnen-Motivatoren getötet!

Aber es war nicht wirklich er gewesen – oder? Er war überhaupt nicht mehr er selbst gewesen, nachdem er ...

Vielleicht ... wahrscheinlich war es eine viel zu große Menge an Pfefferminz gewesen, mindestes drei Bonbons. Und nun fühlte er sich ausgelaugt, hatte den mörderischsten Kater, den er je verspürt hatte.

Waren sie wirklich gestorben? Oder nur verweht ... in eine andere Dimension, vielleicht die, aus der sie gekommen waren ...

Und außerdem ... war selbst das noch nichts gewesen im Vergleich zu dem, was er jetzt sah.

Anscheinend reichte sein Kater als Strafe noch nicht. Wieso sonst zwangen ihn die Götter, das auszuhalten, was jetzt um ihn herum geschah?

Er hatte das Gefühl gehabt, dass sein Kopf platzen müsse; innerlich zu verbrennen, tausend und mehr Tonnen zu wiegen, platt an den Boden gedrückt, leer, hohl, tot ...

Jetzt war da gar nichts mehr, keine Regung, nur das Grauen um ihn herum ...

Atlan ... Er hatte ihn gefunden und aus dem Schacht befreit. Mit dem Tod der beiden Kolonnen-Motivatoren, die so gar nicht aussahen wie solche, war auch der von ihnen ausgehende mentale Einfluss schlagartig erloschen. Die Soldaten der NACHT kamen taumelnd, dann immer sicherer wieder auf die Füße.

Leutnant Unamato hatte nur zwei Gedanken gehabt: erstens ganz schnell fort von diesem Ort und zweitens ...

Atlan finden und ihm helfen!

Er fand ihn ... Sie fanden ihn, wobei seine Mitkämpfer Mühe hatten, ihm zu folgen. In seinem durch das Pfefferminz energetisch angereicherten Zustand war er schneller als der Flinkste von ihnen, quirliger und effektiver.

Bevor die anderen begriffen, was er vorhatte, hatte er es schon getan.

Er hatte Atlan und seine beiden Begleiter befreit. Er wusste nicht mehr, wie es ihm gelungen war, aber sie waren wieder handlungsfähig geworden.

Vielleicht hatte der Arkonide ja tatsächlich anfangs vorgehabt, den Scout zu erobern und damit gleich den Entropischen Zyklon „anzufliegen", so, wie er sich das vorgestellt hatte. Und möglicherweise hätte er das auch schaffen können. Es wäre eventuell gelungen, wenn nicht ...

Wann hörte es endlich auf? Oder würde es nie enden? Er war leer, hohl, wie tot, konnte sich nicht rühren ... und um ihn herum starben die Oahm’Cara! Sie bogen sich am Boden, wo sie gelegen hatten, seitdem sie paralysiert worden waren. Sie spürten ihre Qualen vielleicht nicht mehr, erlebten nicht bewusst mit, wie ihnen das Leben aus den Leibern gesogen wurde ...

Von AKAZU!

Der Zyklon war über sie hereingebrochen, als sie gerade die Funkzentrale erreicht hatten, von der aus Atlan hoffte, alle von den beiden Motivatoren vorgenommenen Aktivierungen rückgängig machen zu können.

AKAZU war da. Ohne Vorwarnung und gnadenlos. Unamato hatte gespürt, wie sich eine Faust aus Kälte und Nichts um sein Bewusstsein schloss und seine Gedanken einfror.

Sie rasten nicht mehr durch seinen Kopf, sondern krochen, schlichen, blieben stehen ...

Vielleicht hätte er es nicht geschafft, wenn er nicht die Pfefferminze geschluckt und dadurch den Adrenalinschub erhalten hätte. So aber kämpfte er, an Atlans Seite!

Die Verdummungsstrahlung des Entropischen Zyklons lähmte nicht nur jedes klare Denken, sondern auch den Körper. Denn gleichzeitig wurde ihm die Vitalenergie entzogen. Unamato kannte das Zerren in seinen Gliedern und hatte gelernt, dem entgegen zu steuern.

Ja, Atlan und er hatten es nun geschafft ...

Es soll aufhören!, dachte er. Ich will es nicht mehr sehen!

Aber sie waren schon tot. Die Oahm’Cara am Boden des Gangs, den sein Trupp schon wieder erreicht hatte, rührten sich nicht mehr. Sie waren nur noch leblose Hüllen, ausgesogen, ausgeblutet.

„Komm, Leutnant!" Atlans Stimme erklang. „Du schaffst es! Ihr schafft es alle! Kommt!"

Er sah ihn, aber es war mehr als unwirklich. Die Zeit brauste dahin. Blieb manchmal stehen, marschierte wieder ...

„Komm!" Eine Hand streckte sich ihm entgegen. „Wir sind gleich in der Schleuse. Wir kehren in die TRUCKER zurück. Es hat keinen Sinn, jetzt weiterzumachen."

Was wollte er ihm sagen? Also kein Vordringen nach AKAZU? Etwa Aufgabe?

Er richtete sich auf. Er war leer, ausgebrannt, verströmte sich immer weiter im Strahlungskegel des Zyklons, der ungebremst wütete. Es nahm kein Ende und konnte noch Tage dauern.

„Wir schaffen es!"

Die Legende ... der Heros. Ja, das war er. Das machte ihn so besonders.

Atlan riss ihn mit, ihn und seine Leute. Er war der Fokus, auf den er sich fixieren musste, der ihn führte, leitete, rettete ...

„Unsere Arbeit hier ist getan, Leutnant!", hörte er, erst wie von fern, dann ganz nah. Er sah seine Bewegungen in extremem Zeitraffer, sie echoten in seinem Bewusstsein, vage Schemen an den leeren Wänden seines Kopfs. Er folgte ihm, sein Körper tat es. Er stakste dahin wie eine Marionette und sah seine Soldaten, die ihnen mit Irrsinn in den Augen folgten.

Die Oahm’Cara ... sind wir schuld an ihrem Tod?

„Uns trifft keine Schuld", sagte Atlan im Gehen.

Auch er musste sich stemmen, auch er war gehandicapt – aber er tat es! Er kämpfte gegen die Lähmung an, die Leere, den Zyklon. Er ging voran, gegen die Hoffnungslosigkeit, und er würde sie in Sicherheit bringen!

Unamato konnte kaum denken, aber im Vakuum seines Verstands wehte die Fahne der Bewunderung für diesen großartigen, einmaligen Mann, der die Kraft und die Zuversicht behielt, wo sie alle schwankten und zagten.

„Der Zyklon hat die Oahm’Cara getötet, Leutnant. Er hätte es auch getan, wenn wir sie nicht paralysiert hätten!"

Jaaaa ... weiter ...

„Wir haben alle Aggregate endgültig desaktiviert, Leutnant. Wir haben alles erreicht, was wir wollten. Das Scout-Schiff wird an der TRUCKER verankert und mit uns zur RICHARD BURTON fliegen. Wenn wir erst im Hyperraum sind ... sind wir vor der Entropiestrahlung sicher! Wir schaffen es!"

Ich halte es nicht mehr aus!, schrie der Leutnant. Hörst du? Ich ...

„Wir schaffen es ...!"

Und da war schon die Schleuse.

Schnitt.

Und der Prallfeldtunnel. Sie passierten ihn. Es war mehr als ein Traum.

Und die TRUCKER.

Schnitt.

Kadett Inteuker, ihre Zentrale. Auch Inteuker und seine Soldaten blass und wie taumelnd. Aber sie arbeiteten ...

Machten den Zyklon-Scout vom Bugsegment los, manövrierten ihn über das leere Verbindungssegment ...

Verankerten ihn dort, wo normalerweise die Frachtcontainer festgemacht waren ...

Nahmen Fahrt auf. Unamato sah zu, erlebte es mit, ohne „da" zu sein.

Es passierte einfach ...

Beschleunigten langsam bis zu den maximal erreichbaren achthundert Kilometern im Sekundenquadrat ...

Die Mom’Serimer des Kommandos stemmten sich gegen das Verlöschen.

Jeder andere wäre längst gestorben.

Sie trotzten dem Ausbluten, sie und Atlan, die Legende!

Der Unsterbliche und die Soldaten der NACHT!

Atlan trieb sie voran, redete ihnen zu ... „Wir schaffen es!" ... war ihr leuchtendes Vorbild, der strahlende Anker im Sog des Grauens.

Und dann ... der Hyperraum!

Sie waren da, hatten den Sprung geschafft! Aber der Einfluss ... riss nicht ab! Sie waren nicht entkommen!

Die den Tod bringenden Effekte des Entropischen Zyklons erloschen nicht einmal im übergeordneten Kontinuum.

Wie lange denn noch? Ich halte es nicht mehr aus. Habe keine Kraft mehr, keine ... Energie ...

„Wir ... schaffen es. Wir ..."

Auch Atlans Stimme erstarb. Und ihr verwehender Klang war das Letzte, was Leutnant Unamato von diesem Leben mitnahm in die unfühlbare Schwärze des Versinkens.
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„... wenn du weißt, was ich meine ...

Weißt du doch, oder? Unamato? Ich meine, Leutnant Una..."

„Stopp!"

Er schlug die Augen auf und fragte sich gequält, ob ausgerechnet das Gesicht seines Kadetten das Erste sein musste, was er wieder von der Welt zu sehen bekam.

Fragte sich? Bedeutete das ...?

„Ich bin wieder da", stammelte er.

„Ich ... kann wieder ... denken ... Ich sehe dich, höre dich ..."

„Natürlich hörst du mich, Leutnant!

Wir sind wieder zurück! Wir haben es hinter uns! Atlan hat uns gerettet! Wir waren eine halbe Stunde im Hyperraum, sagt er. Irgendwann hörte die Strahlung auf, weil wir aus dem Bereich des Zyklons heraus waren, sagt er. Wir sind in den Normalraum zurückgefallen, wo die RICHARD BURTON auf uns gewartet hat, sagt er. So wie vereinbart, sagt ..."

„Stopp!"

„Die BURTON hat uns aus dem Weltraum gefischt!" Der Kadett schnatterte weiter, ließ sich nicht bremsen, hörte ihn gar nicht.

„Unser Gespann aus der TRUCKER und dem Zyklon-Scout! Dreißig Lichtjahre abseits des Sektors 3-Vutavan, sagt er. Wir haben alle überlebt, hörst du? Nur die Oahm’Cara im Scout sind gestorben und die zwei Motivatoren. Wir sind alle wieder da und ..."

„Stooohooppp!"

Und das Wunder geschah.

Leutnant Unamato schloss die Augen, genoss für einen Moment die Ruhe, hörte in sich hinein.

Ja, er lebte. Es gab keinen Zweifel.

Er war wieder da, zurück aus einem Reich, an das er nie wieder erinnert sein wollte.

„Wo sind wir jetzt?", fragte er, immer noch mit geschlossenen Augen, als er meinte, Inteukers Stimme wieder ertragen zu können.

Der Kater war abgeklungen, er fühlte sich frisch und lebendig.

„Die RICHARD BURTON ist mit uns, der TRUCKER und dem Scout-Schiff, das an ihrem entgegen gesetzten Ende verankert ist, auf dem Weg zurück nach Win-Alpha – also nach Hause, wenn du weißt, was ich meine.

Und ..."

„Stopp ..."

„Ich meine, das ist nur ein Zwischending, weißt du? Ich meine, das geht ja alles noch weiter! Atlan hat große Pläne. Er will natürlich immer noch in den Zyklon, aber das will alles gut überlegt und genau neu geplant sein. Ich glaube, er will uns beim nächsten Mega-Abenteuer auch wieder dabeihaben, denn ... weißt du ..."

„Stooohooop ... bitte, Kadett Inteuker ..."

„Nein? Keine Abenteuer mehr? Keine unendlichen Weiten ...?"

Ein Pfefferminz! Ich brauche ein ...

„Aber Atlan ist wirklich ein toller Kerl, Leutnant! Du hattest so recht, wenn du weißt, was ich meine. Und er und ich ... ich meine, er und du ... äh ...

oder wir. Wir können ... wir werden ..."

Er konnte es förmlich schon riechen.

Der wundervolle, unvergleichbare Duft eines Pfefferminzbonbons ...

„Möchtest du auch eins?" Er kannte die Stimme, drehte den Kopf, öffnete endlich die Augen. Dr. Indica. Atlan.

Sie waren alle da, hatten alles gehört.

In seiner Kabine.

„Na, komm schon, kleiner Leutnant." Indica lächelte. „Du bist doch sonst nicht so scheu ... Du musst auf die Beine kommen, denn Atlan wird mit euch über euren nächsten Einsatz reden. Nimm dir eins ..."

„Dann ... war es also kein Fehlschlag?" Er war noch immer wie benommen. Atlan ... er lächelte ihn ebenfalls an, und sah er da einen gewissen Stolz in seinen Augen? „Wir hatten Erfolg?"

„Mehr als das", sagte der Arkonide.

„Wir haben die halbe Miete ... und über die andere Hälfte werden wir nun sprechen. Wir haben uns, um es mal so zu sagen, das Handwerkszeug besorgt. Jetzt geht es darum, damit den Tresor zu knacken. Ich brauche Freiwillige für einen neuen Einsatz ..."

Der Offizier der NACHT fühlte sich wie auf Wolken gehoben ... und streckte langsam die Hand in die Richtung aus, aus der der unvergleichliche Geruch kam ...
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